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Biografie des bekannten Fachautors, 
recherchiert von Peter von Bechen 
Hagen Jakubaschk: 
Das verkannte Genie

Was passiert, wenn ein kantiger, ei-
genwilliger sowie von sich selbst über-
zeugter Mensch und ein totalitärer 
Überwachungsstaat aufeinandertref-
fen, zeigt sich sehr eindringlich im 
Fall des nicht nur im Osten Deutsch-
lands bekannten Fachautors Hagen 
Jakubaschk. Seine zahlreichen Bücher 
und Artikel sind heute noch weit ver-
breitet, zu seiner Person gab es aber 
bisher nur spärliche Informationen. 
Der Autor hat mit vielen Personen ge-
sprochen, die ihn persönlich gekannt 
oder noch zu Lebzeiten getroffen ha-
ben, und so ein Bild von diesem au-
ßergewöhnlichen Menschen ent-
stehen lassen.
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Bernd Becker erinnert sich an die kurze Episode 
der batteriebetriebenen, transistorisierten „Cordless“-Heimempfänger
Die Schnurlosen

Zehn Radios von der Rückseite fotografiert. Warum? Hat man hier die Netzka-
bel abgeschnitten bevor man sie zur Entsorgung gab, oder? Nein, es handelt 
sich hier um die Anfang der 1960er-Jahre auf den Markt gekommenen „schnur-
losen, transistorisierten Heimempfänger“, modern auch „Cordless“ genannt. 
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Seasons Greetings!

Wenig Farbe, wie es eben im schneereichen 
Winter so ist, und wenige Striche brauchte 
der Künstler, der das Dezember-Titelbild 
1966 der US-Amateurfunkzeitschrift „73“ 
zu Papier brachte. Damit hat er die Atmo-
sphäre eingefangen, wie sie für eine ein-
same Gegend im Norden der USA um die 
Weihnachtsfeiertage typisch ist. In der klei-
nen Hütte brennt das Kaminfeuer und davor 
sitzt der Amateurfunker, der mit der ganzen 
Welt im Gespräch ist.
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Nachdem immer mehr von 
der Technik des Kurzwellen-
Sendezentrums Jülich entsorgt 
worden war, bemühte sich der 
Ortsverein Jülich des DARC, we-
nigstens die beeindruckende 
drehbare logarithmisch-perio-
dische Antenne als technisches 
Denkmal zu erhalten. Weder 
eine Eingabe an das Denkmal-
amt noch eine Unterschriften-
aktion konnten die Antenne 
retten: Anfang November war 
sie bereits umgelegt. Lesen Sie 
hierzu den Beitrag unter der 
Rubrik „GFGF-aktuell“ ab Seite 
218 in diesem Heft.
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sehr stark von der Tages- und Jahreszeit ab. Aber es ist im-
mer noch reizvoll, auf den kurzen Wellen – wie man früher 
sagte – auf „Wellenjagd“ zu gehen. 
Wenn es dann doch nichts mehr mit unseren schönen al-
ten Radios zu empfangen gibt, hilft nur noch eine Mög-
lichkeit: Das eigene AM-Programm auf den verwaisten 
Frequenzen. Welche Voraussetzungen sowie technischen 
und rechtlichen Gesichtspunkte zu beachten sind, lässt 
sich weiter hinten auf den Seiten 226 und 227 nachlesen. 
In den kommenden Ausgaben folgen dann die Beschrei-
bungen der Schaltung und Hinweise für den Aufbau. Das 
Entwicklungsprojekt heißt „Konzertsender“, weil es sich 
nicht um ein Gerät handelt, das lediglich ein Signal produ-
ziert, sondern auf bis zu acht Kanäle erweiterbar ist, die 
sich parallel betreiben lassen – halt wie ein Konzert, bei 
dem nicht nur ein einzelnes Instrument spielt. Wichtig 
war dem Entwickler Rudolf Kauls, dass nur handelsüb-
liche Bauteile Verwendung finden und dass der Aufwand 
bei Zusammenbau und Inbetriebnahme die Möglichkeiten 
des Nachbauers nicht überfordert. Lassen wir uns überra-
schen, wie es in dieser Sache weitergeht!

Bis zum nächsten Mal

Ihr

Peter von Bechen

Editorial
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es ist das Thema, das unter 
uns Freunden alter Radios 
derzeit besonders heftig 
diskutiert wird (siehe auch 
der Leserbrief von Randolf 
Nase auf Seite 221): In den 
nächsten Tagen wird bei den 
AM-Sendern der öffentlich-
rechtlichen Anstalten end-
gültig Funkstille eintreten. 
Als letzte in einer ganzen Rei-
he von Abschaltungen sind 
die verbliebenen MW-Sen-
der des Deutschlandfunks 

dran. Und auch die aktiven Stationen der europäischen 
Nachbarn werden immer weniger. Aber nicht überall: In-
teressanterweise gibt es in Tschechien eine Renaissance 
der MW-Stationen. Es sind zwar keine „Großsender“ mit 
Hunderten kW Leistung, aber in Teilen Süddeutschlands 
und Sachsens sind sie gut zu empfangen. Und auch im 
übrigen Deutschland gibt es außer Rauschen und Pfeifen 
zumindest auf Kurzwelle noch einiges zu hören (neben 
den nach wie vor rührigen Amateurfunkern): So sendet 
auf der ehemaligen Deutschland-Radio-Frequenz 6005 
kHz (49-m-Band) „Radio 700“ aus der Eifel, zwar nur mit 
1 kW Leistung, aber trotzdem in vielen Gegenden Europas 
zu empfangen. Hier in der Nähe von München kommt sein 
Signal auch in alten Röhrenradios in der Regel gut an.
Kurzwellenempfang ist in der Regel natürlich etwas müh-
samer, denn Reichweite und Übertragungsqualität hängen 

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

Hotelzimmer für die nächste Mitgliederversammlung rechtzeitig buchen!

Für Besucher der GFGF-Mitgliederversammlung vom 03.06. bis 05.06.2016 in München steht ein Zimmerkontin-
gent im Motel One München-Deutsches Museum, Rablstraße 2, 81669 München, zur Verfügung. Das Einzel-
zimmer kostet pro Nacht 79 €, das Doppelzimmer 94 € (ohne Frühstück, das sich für 9,50 € pro Person und Tag 
dazu buchen lässt). Zimmer aus diesem Kontingent müssen unter dem Stichwort „GFGFMV2016“ bis spätestens 
zum 22.04.2016 gebucht werden, und zwar schriftlich entweder per Fax                  oder per Mail unter 
                                        Zur Buchung können Sie das Anforderungsformular auf Seite 225 in 
diesem Heft benutzen.
Weitere Informationen zur Mitgliederversammlung folgen in den kommenden Ausgaben der „Funkgeschichte“.
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Hagen Jakubaschk: Das verkannte Genie
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(heute Jelena Góra, Polen) zur Welt. 
1935 zogen seine Eltern nach Mag-
deburg. In den Wirren des Krieges 
verschlug es die Familie 1945 nach 
Görlitz, wo ein Teil der Verwandtschaft 
bereits wohnte. Jakubaschk schloss 
dort 1948 die Volksschule ab. Weil 
er nicht direkt danach eine Lehrstelle 
bekam, arbeitete er zunächst als Hilfs-
arbeiter im Antennenbau. Von 1949 
bis 1952 besuchte er die Oberschule 
in Reichenbach (Oberlausitz), schaff-
te es aber nicht bis zum Abitur. Sein 
Klassenkamerad Horst Winkler er-
innert sich: „Hagen polarisierte seine 
Schulinteressen sehr schnell: In den 
naturwissenschaftlichen Fächern die 
Noten sehr gut, in andern mangelhaft, 
so dass ihm der Lehrkörper bedeute-
te, dass er mit dieser Notendivergenz 
niemals ein Abitur erreichen werde.“ 
Am Mangel geistiger Fähigkeiten lag 
es offensichtlich nicht. „Hagen hatte 
ein gutes abstraktes Denkvermögen. 
Ich habe ihm gegenüber oft mein Be-
dauern zum Ausdruck gebracht, dass 
er seine Intelligenz nicht durch ein Stu-
dium gekrönt hat.“2 Später behaupte-
te Jakubaschk allerdings gegenüber 
seinen Gesprächspartnern3, dass die 
finanziellen Mittel seiner Mutter, bei 
der er lebte, nachdem 1951 die Ehe 
der Eltern geschieden worden war, 
nicht ausgereicht hätten, um seinen 
weiteren Schulbesuch zu finanzieren. 
Das dürfte nicht der Wahrheit ent-
sprochen haben, denn seine Mutter 
kam aus einem gutbürgerlichen Haus 
mit dem Möbelhaus Förster, Berliner 
Straße 58/59 in Görlitz, das durchaus 
einen gewissen Wohlstand bot.

Nachdem er die Oberschule verlas-
sen hatte, arbeitete er als Hilfskraft 
in einer Rundfunkwerkstatt in Görlitz. 
Später erarbeitete er sich die Position 
als Fachverkäufer und stieg sogar zum 
Verkaufsstellenleiter in einem Radio-
und Elektrogeschäft auf. Daneben war 
er seit 1954 als freiberuflicher Foto-
graf tätig. 1956 heiratete er Ingrid 
Dalek. Seine Frau, gelernte Fotolabo-
rantin, teilte mit ihm das Hobby Tier-
fotografie. Mit ihr zusammen baute er 
ein Archiv von Tier- und Landschafts-
aufnahmen auf, die er verkaufte. In 
dieser Zeit legte er sich das Pseudo-

Bild 1. Jakubaschks mehr als 30 Buchtitel kamen zusammen auf eine Auflage von 1,8 
Mio. Stück. Hier nur eine kleine Auswahl der bekanntesten Bücher. 
(Bild: Peter von Bechen).

Was passiert, wenn ein kantiger, 
eigenwilliger sowie von sich selbst 
überzeugter Mensch und ein totali-
tärer Überwachungsstaat aufeinan-
dertreffen, zeigt sich sehr eindring-
lich im Fall des nicht nur im Osten 
Deutschlands bekannten Fachau-
tors Hagen Jakubaschk. Seine zahl-
reichen Bücher und Artikel sind heu-
te noch weit verbreitet, zu seiner 
Person gab es aber bisher nur spär-
liche Informationen. Der Autor hat 
mit vielen Personen gesprochen, die 
ihn persönlich gekannt oder noch zu 
Lebzeiten getroffen haben, und so 
ein Bild von diesem außergewöhn-
lichen Menschen entstehen lassen.

Am 14.04.1934 kam Hagen 
Jakubaschk in Hirschberg / Schlesien 

1 Eine stark verkürzte Version dieses Beitrages 
erschien im Mai 2014 in der Zeitschrift „Funk-
amateur“ [1]. Auf Grund dieser Veröffentli-
chung meldeten sich weitere Personen beim 
Autor, die den vorliegenden Artikel um wei-
tere Informationen ergänzen konnten.
2 Erinnerungen seines Klassenkameraden und 
Freundes Horst Winkler, Görlitz. Korrespon-
denz des Autors mit ihm im Oktober 2015.
3 Erinnerungen der Mitbewohner des Hauses 
Siegfriedstraße 19 in Witten.
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nym „Hajak“ zu, mit dem er seine Fo-
tos signierte. 1971 wurde diese Ehe, 
aus der zwei Söhne hervorgingen, ge-
schieden.

Beginn der Karriere als Fachautor

Nachdem er sich schon während 
der Schulzeit intensiv mit Radiobas-
telei beschäftigt hatte, begann An-
fang 1957 mit zwei kleinen Veröf-
fentlichungen im „Funkamateur“ [2, 
3] seine Karriere als freiberuflicher 
Fachschriftsteller auf den Gebieten 
Radio- und Fernsehtechnik sowie 
Elektronik. Schon ab 1958 folgte mit 

„Tonbandgeräte selbst gebaut“ die 
erste Buchveröffentlichung [4]. Mitte 
der 1950er-Jahre war er im Görlitzer 
Theater als Tontechniker tätig. Inzwi-
schen hatte er 1958 eine Sonderprü-
fung abgelegt und erhielt den Fachar-
beiterbrief als Rundfunkmechaniker. 
Seit 1960 lebte er in Brandenburg 
(Havel) und arbeitete dort als Ton-
techniker im Stadttheater.

1965 zog er mit Familie nach Dams-
dorf bzw. Nahmitz4, heute Ortsteile 
der Gemeinde Kloster Lehnin, einem 
kleinen Ort südwestlich von Berlin. 
Hier wohnte er in einem Haus am 
Netzener See (die damalige Adresse 

„Haus am See“ heißt heute „Ausbau 
1“5), in dem er sich ein Elektronik-
Labor einrichtete, um Schaltungen 
sowie Geräte entwickeln zu können, 
die Grundlage für seine Veröffent-
lichungen und Buchprojekte waren. 
Außerdem versuchte er darüber hi-
naus, Entwicklungsaufträge von der 
Industrie zu bekommen. Dass er sich 
in seinem Labor nicht nur mit Hob-
byschaltungen und Amateurtechnik, 
sondern auch mit professioneller 
Elektronik befasste, beweist ein Pa-
tent für einen Messsensor zum Erfas-
sen mechanischer Größen, das ihm 
unter der Nummer 47954 vom Amt 
für Erfindungs- und Patentwesen der 
DDR am 5. Mai 1966 erteilt wurde [5].

In seinen Veröffentlichungen be-
fasste sich Jakubaschk in den ers-
ten Jahren vornehmlich mit Elektro-
akustik und Schaltungen von Geräten 
der klassischen Unterhaltungselek-
tronik, wie Radios, Fernsehgeräten 
und Niederfrequenzverstärkern so-
wie der damit zusammenhängenden 
Messtechnik [6, 7]. Aber im Laufe 
der 1960er-Jahre verlegte er den 
Schwerpunkt seiner Aktivitäten auf 
die Elektronik. In dieser Zeit entstand 

Bild 2. Hagen Jakubaschk etwa 1954 in Görlitz beim Kartenspiel mit Freunden.
(Bild: privat)

Bild 3. Beim Spaziergang etwa 1954 in Görlitz: links: Hagen Jakubaschk, daneben seine 
Mutter Lotte Jakubaschk, ganz rechts (mit Kamera) Ingrid Dalek, seine spätere Frau 
mit deren Freundin, die ebenfalls Ingrid hieß und mit ihr zusammen in einem Görlitzer 
Fotogeschäft als Laborantin arbeitete. Letztere heiratete später Jakubaschks Freund 
Winkler. (Bild: privat)

4 Die Straße „Ausbau“ liegt genau an der Grenze zwischen den Ortsteilen Damsdorf und Nah-
mitz, deshalb wird in einigen zeitgenössischen Dokumenten als Wohnort Jakubaschks Damsdorf 
und in anderen Nahmitz angegeben, beide mit der DDR-Postleitzahl 1801. Jakubaschk selber 
benutzte in den Vorworten seiner Bücher immer die Ortsangabe „Nahmitz“.
5 Auskunft der Gemeindeverwaltung Kloster Lehnin (01.11.2011). 
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eines seiner bekanntesten Werke, 
„Das große Elektronikbastelbuch“ [8], 
das im Deutschen Militärverlag, Berlin, 
erschien und von vielen Lesern quasi 
als Fortsetzung des erfolgreichen „Ra-
diobastelbuchs“ vom Funkamateur-
Chefredakteur Karl-Heinz Schubert 
[9] gesehen wurde. Auch im VEB Fo-
tokino-Verlag Leipzig erschienen eini-
ge Bücher von Jakubaschk, insbeson-
dere zum Thema Tonaufzeichnung.

Daneben schrieb er auch Bücher, 
mit denen Jugendliche von 10 bis 13 
Jahren an spielerisch an die Themen 
Elektro- und Radiotechnik herange-
führt wurden. Diese erschienen im 
Kinderbuchverlag Berlin [10, 11, 12]. 
Jugendliche waren auch die Zielgrup-
pe mehrerer Fernsehsendungen des 
DFF in den 1960er-Jahren, in denen 
Jakubaschk verschiedene Elektronik-
basteleien vorführte6. In dieser Zeit 
meldete er sich in dem DDR-Jugend-
magazin „Jugend und Technik“ mit 
einem kritischen Leserbrief über die 
Versorgungslage mit Bauelementen 
zu Wort [13].

Die Zahl seiner Fachzeitschriften-
Beiträge und die Auflagen seiner 
Bücher entwickelten sich beeindru-
ckend: Alleine die Veröffentlichungs-
liste beim „Funkamateur“ in den 
zehn Jahren von 1957 bis 1967 
umfasst 92 Einträge, und im von 
K. - H. Schubert herausgegebenen

„ElJaBu“ (Elekronisches Jahrbuch) war 
Jakubaschk in sieben Bänden mit 
Beiträgen vertreten7. Von der Buch-
reihe „Der praktische Funkamateur“, 
später „electronica“, hat Jakubaschk
insgesamt 28 Titel verfasst8. Darüber 
hinaus ist er Autor einiger Bändchen 
der ebenfalls im Militärverlag erschie-
nenen Reihe „Der Junge Funker“, die 
sich insbesondere an Anfänger richtet. 

1962 erschien von dem Buch „Der 
Messplatz des Amateurs“ (Band 18 
aus der Reihe „Der praktische Funk-
amateur“ [7]) eine Lizenzausgabe 
bei der Franckh´schen Verlagshand-
lung, Stuttgart [14]9. Damit wurde 
Jakubaschk erstmals auch in der Bun-
desrepublik als Autor bekannt. Die 
Devisen aus den Lizenzzahlungen 
gingen wie damals üblich allerdings 
nicht an ihn, sondern sind wohl vom 
Staat für die Bezahlung von „Außen-
handelsgeschäften mit dem kapitalis-
tischen Ausland“ genutzt worden.

In der anderen in der DDR wich-
tigen Elektronik-Fachzeitschrift „Ra-
dio und Fernsehen“ konnte er immer 

Bild 4. Hagen Jakubaschk 1965 im Kreise der Elektronik-Fachautoren in der 
„Funkamateur“-Redaktion (von rechts nach links: K.-K. Streng, R. Oettel, H. Jakubaschk, 
K.-H. Schubert). Bild aus „Funkamateur“ 1965, Heft 8, hintere Umschlagseite. 
(GFGF-Archiv)

6 Beim DRA (Deutsches Rundfunkarchiv), Standort Babelsberg, wo viele Sendungen des DDR-
Fernsehens (DFF) archiviert sind, ließen sich keine konkreten Hinweise finden, aber die Sen-
dungen mit Jakubaschk wurden von verschiedenen Personen, u. a. Horst Winkler, bestätigt.
7 Archiv des „Funkamateur“ im Internet: http://www.funkamateur.de/downloads.html (Juli 
2013).
8 Barth, S.: electronica-Hefte. Aufstellung mit Bildern im Internet unter http://sbarth.dyndns.
org (Juli 2013) sowie Auflistung „Der praktische Funkamateur 1963 bis 1969“ und „electronica 
von 1969 bis 1990“ von R. Grabau in „Funkgeschichte“, Heft 208, S. A7 und Heft 209, S. A6, A7.
9 Das Buch „Meßplatz des Amateurs“ [14] erschien bei der Frankh´schen Verlagshandlung, Stutt-
gart, in der Reihe „Praxis des Funkamateurs“. Echte Funkamateure werden aber wenig Interesse 
daran gehabt haben, denn Jakubaschk beschreibt hier Geräte, die vornehmlich für Prüfung so-
wie Reparaturen von Radios und Audiogeräten vorgesehen sind.
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wieder recht umfangreiche Beiträge 
veröffentlichen. Bekannt ist z. B. „Die 
Aufnahme von Tierstimmen in der 
freien Wildbahn“ [15], in dem sich 
seine Erfahrungen als Tierfotograf 
und Tontechniker zeigen. Dieser Bei-
trag schaffte es sogar auf den Titel 
der Ausgabe 5/1958. Besonders be-
kannt gemacht haben ihn auch seine 
Beiträge über die Anwendungen der 
Tunneldiode. Dieses damals neuartige 
Bauelement wurde auch in der DDR 
vom VEB Werk für Fernsehelektronik 
Berlin (WF) produziert. Jakubaschk
kam an einige Muster, die er in prak-
tischen Schaltungen erprobte. Weil es 
sich in erster Linie um Senderschal-
tungen handelte, bekam er sogar eine 
Sonderlizenz für den Sendebetrieb, 
die ihm das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen „in dankenswert 
unbürokratischer Weise“ [16] erteilte. 
Zum Thema Tunneldioden verfasste 
er mehrere Artikel in der „Radio und 
Fernsehen“ [16, 17] und im „Funk-
amateur“ [18].

Kritik an seinen Artikeln

Allerdings stießen seine Artikel, 
insbesondere bei Fachleuten, nicht 
immer auf einhellige Zustimmung. Es 
gab nicht wenig Kritik an seinen Bau-
beschreibungen, weil sie nicht immer 
nachbausicher waren, aber auch an 
den theoretischen Erklärungen, die 
er in seinen Beschreibungen gab. Hier 
zeigten sich Defizite seiner Kenntnisse 
auf Grund seiner autodidaktischen 
Ausbildung. So veröffentlichte der 
„Funkamateur“ im Heft 1/1966 zu sei-
nem Beitrag „27,12-MHz-Fernsteuer-
sender-Kleinsender mit Tunneldiode“ 
[18] eine Leserzuschrift [19]. Der of-
fensichtlich sachkundige Verfasser der 
Bemerkungen wies in einer Berech-
nung „unter Beachtung der Grundge-
setze der theoretischen Elektrotech-
nik“ nach, dass Jakubaschk mit seiner 
Funktionsbeschreibung falsch lag. Die 
Leserzuschrift schloss mit dem Satz: 

„Dem Verfasser sei empfohlen, den 
Betrachtungen in seinen zahl- und 
zeilenreichen Beiträgen etwas mehr 
Sorgfalt angedeihen zu lassen, auch 
(oder gerade!) wenn sie ,nur´ für 
Amateure bestimmt sind“.

Eine solch harsche Kritik, zumal 
auch noch öffentlich in der Zeitschrift 
vorgetragen, muss Jakubaschk auch 
auf Grund seiner speziellen Persön-
lichkeitsstruktur hart getroffen haben. 

Im Gegensatz zu vorhergehenden kri-
tischen Anmerkungen zu seinen Ar-
tikeln hat er in diesem Fall öffentlich 
keine Stellung mehr genommen. Und 
danach war die bis dahin kontinuier-
liche Reihe seiner Veröffentlichungen 
im „Funkamateur“ jäh abgerissen. Ob 
nach mehreren Vorfällen dieser Art 
er selbst oder Chefredakteur K.-H. 
Schubert die Zusammenarbeit mit 
dem „Funkamateur“ aufgekündigt 
hat, lässt sich nicht mehr feststellen.

Ambivalentes Verhältnis zum MfS

In Kontakt mit den DDR-Behörden 
kam Jakubaschk, als das MfS 1967 in 
Magdeburg einem Hinweis nachging, 
dass er sich „angeblich verdächtig in 
der Nähe eines militärischen Objektes 
verhielt.“ In diesem Zusammenhang 
erregten auch die aus der Fachpres-
se bekannten von Jakubaschk ent-
wickelten technischen Geräte, wie 
z. B. akustische Abhöranlagen, Licht-
schranken („Fotofallen“), Warn- und 
Alarmanlagen das Interesse bestimm-
ter DDR-Behörden. Jedenfalls gibt es 
Hinweise darauf, dass er angeblich 
schon 1967 vom Ministerium für 
Staatssicherheit (MfS) aufgefordert 
worden sein soll, „für dieses Organ zu 
arbeiten“.

Zwischen ihm und den DDR-Behör-
den, insbesondere dem MfS entwi-
ckelte sich im Laufe der Zeit ein eher 
ambivalentes Verhältnis. Aktenkundig 
ist eine Eingabe vom 30.08.1967, in 
der Jakubaschk das MfS aufforderte, 
Maßnahmen zur Sicherung seiner Per-
son und seiner „wissenschaftlichen 
Forschungstätigkeit“ zu ergreifen, 
denn er fühle sich von verschiedenen 
Seiten bedroht. Es gab daraufhin ein 
Gespräch mit einem MfS-Mitarbeiter, 
der ihm, um sein Vertrauen zu gewin-
nen, erklärte, dass dem Ministerium 
die Bedeutung seiner Forschungstä-
tigkeit durchaus bekannt sei und dass 
man sich um seinen Schutz bemühen 
werde. Die Aufgabe der Behörde kön-
ne allerdings nur in der äußeren Ab-
sicherung seiner Arbeit und Person 
liegen. 

Bei einem weiteren Gespräch 
brachte Jakubaschk noch einmal sei-
ne problematische Situation vor. Er 
erklärte ausführlich, dass „alle mög-
lichen Personen gegen ihn arbeiteten 
und versuchten, ihn systematisch zu 
ruinieren, um ihn aus dem Haus, in 
dem er jetzt wohnt, zu vertreiben“. 

Danksagung

Der Autor bedankt sich bei allen 
Personen, die ihm bei seinen mehr 
als fünf Jahre dauernden Recher-
chen zu diesem Beitrag mit Hinwei-
sen und Informationen unterstützt 
haben. Neben vielen ungenannten 
Personen sind das Karlheinz Riedel, 
Karlsruhe, Horst Winkler, Görlitz, 
Einwohner von Nahmitz / Kloster 
Lehnin, Fahrer des Taxiunterneh-
mens Debald, Witten, Bewohner 
des Hauses Siegfriedstraße 19, 
Witten, Mitarbeiter des Franzis-
Verlages, München, des Heise-Ver-
lages, Hannover, sowie ehemalige 
Mitarbeiter des Verlages Sport und 
Technik bzw. Deutscher Militärver-
lag, Neuenhagen/Berlin. 

Aus Funkgeschichte Heft 224 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Zeitgeschichte

208  Funkgeschichte 224 / 2015

Konspiratives Gefahrenpotential?

Auch das „Staatliche Organ“ hat-
te ein ambivalentes Verhältnis zu 
Jakubaschk. Beim MfS sah man 
durchaus ein Gefahrenpotential11. 
Schließlich war der Standort seines 
Labors nur wenige Meter entfernt 
von der „Transitstrecke zwischen der 
BRD und Westberlin“, wie die heutige 
Autobahn A2 seinerzeit hieß. Und die 
Stasi-Spezialisten trauten dem Elek-
tronik-Spezialisten offensichtlich zu, 
über technische Möglichkeiten zu ver-
fügen, diese örtliche Lage für irgend-
welche konspirativen Zwecke nutzen 
zu können. So ist aktenkundig, dass 
er „ein selbstgebautes Abhörgerät 
mit einer Reichweite von 500 m hat, 

Bild 5 a (Bilder auf dieser und den nächsten zwei Seiten). Erstes Buch: „Tonbandgeräte selbstgebaut“, die Nr. 2 der Reihe „Der Prak-
tische Funkamateur“, erste Auflage erschien 1958. Die auf dem Titel abgebildete Person ist wahrscheinlich Hagen Jakubaschk. Die 
Bilder b und c zeigen weitere Titel aus dieser Reihe. Es ist jeweils derselbe Hintergrund zu sehen, nämlich der Messplatz von Hagen 
Jakubaschk, der in Bild d (Seite 210) zu sehen ist. (GFGF-Archiv)

denn er überhäufte den MfS-Mit-
arbeiter zu jeder Tages- und Nacht-
zeit mit Telefonanrufen, in denen er 
beispielsweise von elektrischen Stö-
rungen im Fernsehgerät, verdächti-
gen Hupsignalen auf der Autobahn, 
Fußspuren im Schilfgürtel, durchge-
brannten Sicherungen usw. berichte-
te. Das alles brachte den Mitarbeiter 
zu dem Schluss, dass „der Jakubaschk“ 
für das MfS nicht sachlich operativ 
zu nutzen ist“. Er charakterisierte ihn 
so: „Einschätzend zur Person möch-
te ich sagen, dass der Jakubaschk ein 
übernervöser, überarbeiteter Mensch 
ist, der hinter jeder Sache einen per-
sönlichen Angriff gegen sich selbst 
sieht.“10

Auf Grund dieser Verhältnisse kön-
ne er nicht mehr ruhig arbeiten und 
sei deshalb mit zwei Büchern für den 
Militärverlag zeitlich in Verzug gekom-
men. Auch sein Gesundheitszustand 
sei so angegriffen, dass er, wenn sich 
die Verhältnisse nicht bald klärten, 
sein Labor wegen der wirtschaftli-
chen Schwierigkeiten aufgeben und 
wieder nach Görlitz zu seiner Mutter 
ziehen müsse.

Dem MfS wurde danach langsam 
klar, dass Jakubaschk von den „Staats-
organen“ eigentlich nur Schützenhilfe 
bei seinen privaten Streitigkeiten und 
bei der Lösung seiner finanziellen Pro-
bleme mit dem Militärverlag erwar-
tete. Außerdem wurde er anschlie-
ßend dem „Organ“ regelrecht lästig, 
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am und im Hause Sicherungsanlagen 
an Türen und Fenstern angebracht 
hat und unbemerkt und automa-
tisch mit Hilfe von Infrarotfotografie 
Bilder erhält von Personen, die sein 
Grundstück betreten.“ Es seien daher 

„im Zusammenhang weiterer opera-
tiver Aspekte Ansatzpunkte für die 
Durchführung feindlicher Handlun-
gen gegeben.“ Und die Tatsache, dass  

„Jakubaschk mit allen Mittel zu verhin-
dern sucht, daß jemand seine Woh-
nung bzw. Labor betritt“, machte ihn 
mit Sicherheit für die Staatssicherheit 
noch verdächtiger.

Den DDR-Behörden war  
Jakubaschk auch in einem anderen 
Fall aufgefallen: Über einen ihm be-
kannten DDR-Tierbildfotografen hatte 
er 1972 Kontakt mit einem westdeut-
schen Naturschutzverein, in dem er 
sogar Mitglied wurde. Der daraufhin 
beginnende regelmäßige Empfang 
von Postsendungen aus der „BRD“ 
war natürlich nicht unentdeckt ge-
blieben. Von der Deutschen Volkspo-
lizei wurde Jakubaschk darauf hinge-
wiesen, dass er nicht zum Empfang 
von Literatur aus der BRD berechtigt 
sei und diese beim „Erlaubniswesen 
der Deutschen Volkspolizei“ abzulie-
fern hätte. In einem Fall sei er dieser 
Forderung nachgekommen, in ande-
ren aber offensichtlich nicht.11, 12

Wirklich schwerwiegend aus Sicht 
der DDR-Behörden war allerdings 
wohl ein Treffen mit seinem seinerzeit 
in Westdeutschland lebenden Vater, 
der am 21.12.1972 über den Bahn-
hof Friedrichstraße in die „Haupt-
stadt der DDR“ einreiste. Paul-Willi 
Jakubaschk, auch bekannt unter dem 
Namen „Jack vom Berge“ oder „Paul 
Wilja“13 war im „Dritten Reich“ in 
Hirschberg Verlagsdirektor und Chef-
redakteur der lokalen Nazi-Presse. Er 
war auch nach dem Kriege, wie die 
„DDR-Organe“ es ausdrückten, „auf 
dem literarischen Gebiet stets im 
Sinne des Imperialismus tätig“. Weil 
das Treffen mit seinem Sohn brieflich 
vereinbart war und Jakubaschks Post-
verkehr überwacht wurde, hatte man 
den Vater am Grenzzollamt Friedrich-
straße besonders sorgfältig kontrol-
liert. Gefunden wurden „Fotografien, 
Negative, Lebenslauf, Zeitschriften 
und anderes. Auf einem Bild war 
Willi Jakubaschk in einer Uniform 
aus der Zeit der faschistischen Ära er-
kennbar...“11.

Den Verdacht konspirativer Aktivi-

10 Stellungnahme zur Verbindung Jakubaschk Hagen, der am 30.08.1967 eine Eingabe beim MfS 
Berlin machte. Schreiben vom 18.09.1967 von OLt. Woyte an den Leiter der Bezirksverwaltung 
für Staatssicherheit Potsdam (Quelle: BStU).
11 Schreiben von Oberst Fiedler, MfS Berlin, Hauptabteilung VI, an OLt. Woyte, Bezirksverwal-
tung Potsdam, vom 28.05.1973 bezüglich Ermittlungen der Zollverwaltung in Sachen „DDR-Bür-
ger Hagen Jakubaschk“ (Quelle: BStU).
12 In seiner Antwort vom 22.06.1973 auf dieses Schreiben11 teilt OLt. Woyte mit: „Die umfang-
reiche Ermittlungstätigkeit der Mitarbeiter der Zollverwaltung hätte sich zweifellos erübrigt, 
wenn eine diesbezügliche Personenüberprüfung und Verbindungsaufnahme mit dem Leiter der 
KD Brandenburg vor Beginn des Bearbeitungsprozesses vorgenommen worden wäre.“ Woytes 
Begründung: Jakubaschk sei eine bedeutungslose Person: „Bei J. handelt es sich nicht um einen 
Fach- und Literatur-Experten, sondern um einen im gewissen Grade talentierten Laien-Bastler 
und darauf basierende schriftstellerische Tätigkeit seinerseits.“ (Quelle: BStU).
13 Katalog der Deutschen Nationalbibliothek, Eintrag http://d-nb.info/gnd/101732813 (Juli 
2013).
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täten erregten auch Beobachtungen, 
nach denen „Jakubaschk über längere 
Zeiträume wenig in der Öffentlichkeit 
zu sehen ist“. Tatsächlich galt er unter 
den Bewohnern in Nahmitz als men-
schenscheu und wurde höchstens ein-
mal in der Woche gesehen, wenn er 
im örtlichen Lebensmittelladen seine 
Einkäufe machte. Um dort hinzukom-
men, nutzte er sein Boot, mit dem er 
vom Netzener See, an dem sein Haus 
liegt, durch den Kanal zum Klostersee 
fuhr. Aufsehen erregte er mit diesem 
Gefährt, denn der „Ruderkahn“ war 
mit Elektroantrieb ausgerüstet. Wenn 
er Kontakt mit anderen Nahmitzern 
oder gar dem Rat der Gemeinde hat-
te, ging es meist um Streitigkeiten mit 
seinen Nachbarn14. Außerdem war 
bekannt, dass er „des Öfteren Be-
such von unbekannten Personen aus 
Berlin erhält, die ihre Wagen vor dem 
Grundstück parken (roter Mercedes 
und Wartburg)“. 

Trotz hoher Druckauflagen 
Geldsorgen

Insgesamt hat es Jakubaschk in der 
DDR auf 600 Veröffentlichungen ge-
bracht. Seine mehr als 30 in der DDR 
verlegten Bücher kamen zusammen 
auf eine Auflage von 1,8 Mio. Stück. 
Dazu kommen noch einmal 600.000 
Exemplare, die als Übersetzungen in 
nahezu allen RGW-Staaten verkauft 
wurden. (Die Deutsche Nationalbi-
bliothek nennt 87 Publikationen un-
ter seiner Autorenschaft, davon zwei 
der drei, die in der Bundesrepublik 
erschienen sind). Eigentlich müsste 
man annehmen, dass seine Honorare 
üppig flossen.

Trotzdem plagten Jakubaschk stän-
dig Geldsorgen. So erinnern sich ehe-
malige Mitarbeiter des Militärverlags, 
dass er 1970 dort hohe Schulden 
hatte, denn er hatte offensichtlich 
Vorauszahlungen auf seine Buchho-
norare kassiert, aber die Manuskripte 
nicht zum vertragsgemäßen Zeitpunkt 
geliefert.15 Hier sah das MfS übrigens 
auch einen potentiellen Ansatzpunkt 
für feindliche Konspiration. Diese 
Schulden waren allerdings bis zum 
Herbst 1972 mit den Tantiemen der 
Nachauflagen seiner Bücher, die sich 
gut verkauften, getilgt.

Trotzdem blieb seine finanzielle 
Situation prekär. Seine Einnahmen 
stammten bis in die 1980er-Jahre Bild 6. Die Straße „Ausbau“ in Nahmitz und das Seegrundstück (Pfeil) liegen nicht weit 
überwiegend aus dem Verkauf von von der Autobahn A 2 entfernt. Grafik: Gemeinde Kloster Lehnin.

Bild 5 d. Erläuterung auf Seite 208.
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Tierfotos aus seinem Bildarchiv so-
wie gelegentlichen Reparaturen von 
Radio- und Fernsehgeräten für Pri-
vatpersonen. In der Sommersaison 
lebte er von den Einnahmen aus der 
Vermietung des Seegrundstücks hin-
ter dem Haus an Campinggäste. Nur 
selten erhielt er Aufträge von Indus-
triebetrieben zur Schaltungsentwick-
lung. Aber das alles reichte wohl nicht 
aus zum Leben. Deshalb unterstützte 
ihn seine in Görlitz lebende Mut-
ter. Die versorgte ihn mit Obst- und 
Gemüsekonserven und kaufte gele-
gentlich auch seinen „Bastlerbedarf, 
einschließlich Monozellen“, wie das 

„Staatsorgan“ herausfand.

Letzter Ausweg: Übersiedlung in 
die „BRD“

Weil er offensichtlich keine andere 
Möglichkeit mehr sah, seine Situati-
on langfristig zu verbessern, stellte er 
1984 einen Ausreiseantrag, oder wie 
es im DDR-Amtsdeutsch hieß, ein „Er-
suchen zur Übersiedlung in die BRD 
(ÜSE)“. Solche Anträge wurden von 
den Behörden sehr genau geprüft. 
Dabei stand nicht die Begründung des 
Antragsstellers im Vordergrund, son-
dern einerseits die wirtschaftlicher 
Konsequenzen des Wegzuges für 
die DDR und die damit zusammen-
hängenden gesellschaftspolitischen 
Auswirkungen. Im Antragsverfahren 
spielt deshalb die Einschätzung des 
Persönlichkeitsprofils eine entschei-
dende Rolle. Weil Jakubaschk über 
viele Jahre immer wieder mit DDR-Be-
hörden zu tun hatte und unter stän-
diger Beobachtung stand, waren viele 
Fakten über ihn bereits aktenkundig, 
die dann zu seiner Beurteilung heran-
gezogen wurden.

Begründet hatte Jakubaschk sein 
Ersuchen einerseits mit den feh-
lenden beruflichen Perspektiven (was 
ja durchaus zutraf) und andererseits 
mit „zunehmenden Gewissens- und 
Identifikationsproblemen bezogen 
auf die Umwelt in der DDR“. Zu dieser 
Zeit formierte sich in der DDR bereits 
eine Bürgerrechts- und Umwelt-Be-
wegung, die die Regierung möglichst 
im Keim ersticken wollte. Wenn es 
nicht gelang, diese regimekritischen 
Bürger mundtot zu machen, wurden 
diese auch schon mal bevorzugt aus 
der DDR-Staatsbürgerschaft entlas-
sen. Darauf spekulierte offensichtlich 
auch Jakubaschk. Und die Behörden 

14 Erinnerungen von Karsten Schulze und an-
deren Einwohnern von Nahmitz (2011–2013).
15 Erinnerungen von ehemaligen Mitarbeitern 
des Verlages Sport und Technik/Deutscher Mi-
litärverlag, Neuenhagen/Berlin (2010).
16 Vorschlag zur Übersiedlung aus poli-
tisch-operativen Gründen. Schreiben vom 
12.11.1984 von OLt. Fuber, Kreisdienststelle 
Brandenburg (Quelle: BStU).
17 Persönliches Gespräch des Autors mit Karl-
heinz Riedel, Karlsruhe, ehemaliger Klassen-
kamerad und Freund von Hagen Jakubaschk 
(Oktober 2015).

sahen in Jakubaschks Übersiedlungs-
ersuchen eine willkommene Gele-
genheit, einen unbequemen Bürger 
endgültig loszuwerden. Man kam 
schließlich zu dem Ergebnis, dass 
es „keine Versagungsgründe“ für 
Jakubaschks Umsiedlungsersuchen 
gab. „Im Rahmen der Aufklärung des 
Jakubaschk wurde inoffiziell und of-
fiziell bekannt, daß es sich um einen 
Bürger mit einer negativen Einstellung 
zur DDR handelt... Bei einer Genehmi-
gung des Ersuchens treten keine Fol-
geerscheinungen auf, da Jakubaschk 
alleine lebt und keine persönlichen 
Freunde...besitzt.“ Es „wird vorge-
schlagen, ihn aus politisch-operativen 
Gründen in die BRD überzusiedeln“. 
Außerdem sah man vor, ihn in Zukunft 
für den Reise- und Transitverkehr in 
die DDR zu sperren.16

Als Zieladresse der Übersiedlung 
gab Jakubaschk diejenige eines Be-
kannten in Recklinghausen an. Zu 
dieser Person bestanden keine ver-
wandtschaftlichen Beziehungen. Mit 
den vornehmlich im Raum Leverku-
sen lebenden Verwandten (hier war 
am 28.05.1977 sein Vater verstorben) 
hatte Jakubaschk zu dieser Zeit keine 
Verbindungen mehr, weil er sich in-
zwischen mit ihnen überworfen hatte. 
So konnte er 1985 die DDR verlassen 
und nach Recklinghausen ausreisen.

Doch das sollte aber nicht seine 
endgültige Bleibe in Westdeutsch-
land sein. 1986 zog Jakubaschk von 
Recklinghausen nach Witten in die 
Mansarde eines Mehrfamilienhauses 
in der Siegfriedstraße. In dieser klei-
nen Wohnung richtet er sich ein 
Elektroniklabor ein, wo er für die Fir-
men Westfalia und Conrad Electronic 
Elektronikteile und -bausätze testete. 

„Hier war alles vollgestellt mit Elektro-
nikgeräten, ich konnte mir gar nicht 
vorstellen, wie man darin leben kann“, 
erinnert sich sein ehemaliger Freund 
aus Görlitzer Zeiten Karlheinz Riedel, 
der ihn dort einmal besuchte17. Hier 
entstanden auch die Manuskripte 
für seine letzten Bücher, die in West-
deutschland beim Heise- (Hanno-
ver) und Franzis-Verlag (München) 
erschienenen [20, 21]. Wie schon in 
Nahmitz arbeitete er auch in Witten 
vornehmlich nachts und ließ sich au-
ßerhalb des Hauses nur selten sehen. 
Kontakte hatte er zu der Zeit mit dem 
Sohn einer Mitbewohnerin im Hause, 
der für ihn gelegentlich Besorgungen 
machte und die Post aus seinem  
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hatte, erwähnte er in dem Zusam-
menhang nicht. Und er war überzeugt 
davon, dass er Opfer des MfS war, das 
ihn verfolgt hatte. Es ist kein Wun-
der, dass Jakubaschk nach so vielen 
Frustrationen und vermeintlichen 
Demütigungen, die er in seinem bis-
herigen Leben erfahren hatte, unter 
verzerrter Wahrnehmung der Realität 
litt: Verschwörungstheorien und Ver-
folgungsphantasien bestimmten sein 
Weltbild.

Er lebte sehr zurückgezogen, doch 
erlebten ihn die wenigen Menschen, 
die ihn in Witten näher kennen ge-
lernt haben, als eloquente und als 
eine sehr von sich überzeugte Person, 
die gerne interessante Dinge über 
sich und ihre Vergangenheit erzählte.

In den letzten Lebensjahren wur-
de Jakubaschk, der auch intensiver 
Raucher war, von immer schwereren 
Krankheiten geplagt20. Sein „Stamm-
Taxifahrer“ fuhr ihn zu den häufiger 

Bild 7 (oben). Mit dem Beitrag „Die Aufnahme von Tierstimmen 
in der freien Wildbahn“ ist Jakubschk 1957 sogar auf den Titel der 
Zeitschrift „Radio und Fernsehen“ gekommen. (GFGF-Archiv)

Bild 8 (rechts). „Das große Elektronikbastelbuch“ von 1964, erschienen im Militärverlag der DDR, ist das wohl bekannteste Werk von 
Hagen Jakubaschk. 135.000 Exemplare erreichte es in 13 Jahren mit fünf Auflagen. (GFGF-Archiv)

Postfach holte18; außerdem zu einem 
Fahrer eines Wittener Taxiunterneh-
mens, der ihn regelmäßig zum Arzt 
und zur Apotheke fuhr. Zu beiden ent-
wickelte sich eine engeres Vertrau-
ensverhältnis, und er erzählte aus sei-
nem früheren Leben und sprach mit 
ihnen über vieles, was ihn bewegte.19

Seine Erzählungen vom Leben 
im Haus am See hörten sich für sei-
ne Gesprächspartner in Witten, die 
seine Vergangenheit in Nahmitz 
nicht kannten, zunächst wie Phan-
tasien an. Die fragten sich, warum 
Jakubaschk das alles aufgegeben und 
gegen eine kleine Mansardenwoh-
nung eingetauscht hatte. Die Über-
siedlung in die Bundesrepublik stellte 
Jakubaschk ihnen gegenüber als 
„Rauswurf aus der DDR“ dar. Nach 
seiner Darstellung musste er inner-
halb von zwei Tagen seine Sachen pa-
cken und das Land verlassen. Dass er 
selbst ein Ausreiseersuchen gestellt 

18 Persönliche Gespräche des Autors mit Ingo 
Thomas und anderen Bewohnern des Hauses 
Siegfriedstraße 19 in Witten (2011).
19 Persönliches Gespräch des Autors mit 
einem Fahrer des Taxiunternehmens Debald, 
Witten (2011).
20 Jakubaschk litt schon in Nahmitz unter chro-
nischer Gallenentzündung. Trotz Ermutigung 
durch seinen Freund Winkler lehnte er eine 
Operation immer ab.
21 Auskunft der Stadtverwaltung Witten, Mel-
deregister (06.08.2013).
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werdenden Arztterminen und auch 
regelmäßig zur Apotheke, wo er sich 
wohl überwiegend selbst medika-
mentierte. 

Hagen Jakubaschk starb am 
01.02.2005 im Alter von 71 Jahren 
in Witten21. Seine Kinder und andere 
Verwandte, die von den Hausbewoh-
nern verständigt wurden, lehnten je-
den Kontakt ab und schlugen „erbost“ 
jeglichen Erbanspruch aus18. So tief-
gehend war das Zerwürfnis zwischen 
ihm und seiner Familie.

Was bleibt

Jakubaschks eigentliches Ver-
mächtnis: Er hat mit seinen zahl-
reichen Büchern und Veröffent-
lichungen vielen Bastlern und 
Elektronik-Amateuren, – sicher auch 
manchem Fachmann in der DDR –
zahlreiche Ideen und Anregungen 
vermittelt. Dass die ein oder ande-
re Schaltung, die er in seinem Labor 
entwickelte, beim Leser nicht auf An-
hieb funktionierte, muss nicht unbe-
dingt an ihm und seinen Fähigkeiten 
gelegen haben, sondern daran, dass 
die Funktion selbst einfacher elek-
tronischer Systeme oft komplexen 
Zusammenhängen folgt. Die Ansprü-
che professioneller Schaltungsent-
wicklung konnte er wohl auch nicht 
immer erfüllen, weil möglicherwei-
se dazu die technische Ausstattung 
seines Labors nicht ausreichte. Dass 
akademisch ausgebildete Fachleute 
in einigen Fällen Fehler in seinen the-
oretischen Herleitungen fanden und 
diese kritisch anmerkten, muss ihn 
sehr gekränkt haben, legte er doch 
großen Wert darauf, seine Arbeit als 

„wissenschaftliche Forschung“ zu be-
zeichnen. Dass er selber keine akade-
mische Ausbildung durchlaufen hat-
te, ist nicht nur ihm selbst, sondern 
auch sicherlich den Zeitumständen, 
in denen er lebte, anzulasten. Mög-
licherweise wäre sein Leben anders 
verlaufen, wenn er eine fundierte In-
genieursausbildung absolviert hätte.

Ohne Zweifel hat Jakubaschk mit 
seinen Jugendbüchern eine wich-
tige gesellschaftliche Funktion erfüllt, 
nämlich die Heranführung junger 
Menschen an die Technik. Hiermit 
wurde bei vielen Lesern oft der Keim 
für eine spätere Karriere als Techniker 
oder gar Ingenieur gelegt. Problema-
tisch war zweifellos seine komplizierte 
Persönlichkeit, die seiner Umgebung 

das Zusammenleben mit ihm nicht 
gerade leicht gemacht hat. Was bleibt, 
sind seine heute noch weit verbrei-
teten Publikationen, nicht aber die 
von ihm selbst in seiner Umgebung 
aufgebaute Aura eines „verkannten 
Genies“.
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Das „Onkel-Daniel-Gedächtnis-Radio“
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So gut wie jeder von uns Radio-
Sammlern hat in seiner Jugend sein 

„erstes Radio“ gebaut. Bei mir war es 
ein Diodenempfänger mit einem Ein-
Transistor-Verstärker (Typ OX7003), 
den ich mit etwa 12 Jahren aus Tei-
len zusammengelötet habe, die ich 
von Mira (K. Sauerbeck, Nürnberg) 
bezogen hatte. Viel schöner ist aller-
dings die ganz persönliche Geschich-
te um das Radio, das ich damals nicht 
gebaut habe. Über 50 Jahre später 
habe ich das dann nachgeholt.

Mein Vater war Lehrer, der unter 
anderem auch Werkunterricht in den 
Klassen 7 und 8 gab. Daran konnten 
in den 1950er-Jahren lediglich Jungen 
teilnehmen, Mädchen mussten Ko-
chen und Hauswirtschaft erlernen. Die 
Vorlagen für die Arbeiten der Schüler 
entnahm er aus dem „Werkbuch für 
Jungen“ von Rudolf Wollmann, das 
in vielen Auflagen im Otto-Meyer-
Verlag, Ravensburg erschien. Auf dem 
väterlichen Schreibtisch stand die 
Ausgabe von 1953 [1], die schon früh 
meine Neugier weckte. Waren dort 
doch unzählige Beschreibungen von 
Basteleien – von der Windmühle über 
Musikinstrumente, Boote und Flug-
zeugmodellen bis hin zu Telefonen, 
Radios und Modellbahnen zu finden, 
die mich total faszinierten. Natürlich 
begann ich mit etwa acht Jahren, mit 
mehr oder weniger Erfolg meine ers-
ten Holzkonstruktionen zusammen-
zuleimen. Aber besonders interessant 
fand ich alles Elektrische, das in dem 
dicken roten Buch beschrieben war. 

Unterhaltung in der Gartenlaube

Das im IX. Teil auf den Seiten 
178 –191 beschriebene Radio hatte es 
mir schon bald angetan und entzün-
dete in mir aus einem ganz bestimm-
ten Grund den Wunsch, dieses nach-
zubauen. Mein Großonkel Daniel, 
Bruder meines Opas väterlicherseits, 
besaß in einem nahegelegenen Dorf 
eine Gartenparzelle mit Gartenlaube. 
Er war ledig, und in Ermangelung ei-
gener Kinder und Enkel durfte ich ihm 
bei seinen Aktivitäten auf seiner klei-
nen eigenen Scholle helfen. Für mich 

Das „Wollmann-Radio“ aus [1]. Im Vordergrund die ebenfalls in diesem Buch beschrie-
bene Koffer-Version.

Blick ins Innere des „Wollmann-Radios“ [1].
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als Stadtkind war sein Garten ein 
Paradies: Ich durfte zum Obsternten 
auf Bäume klettern und Lagerfeuer 
machen, in dem selbstgeerntete Kar-
toffeln geschmort wurden. Außerdem 
hat er mir das Mähen mit der Sense 
beigebracht, einschließlich Dengeln 
und Schärfen. Höhepunkt unseres 
regelmäßigen Arbeitseinsatzes war 
jedes Mal die Nachmittagspause in 
der Gartenlaube, bei der es „Linde´s 
Kornkaffee“, aufgebrüht mit heißem 
Wasser vom Spirituskocher, und mit-
gebrachte Butterbrote gab.

Onkel Daniels hölzerne Gartenlau-
be war eingedeckt und rundherum 
beschlagen mit Aluminiumblechen, 
die er während des Krieges bei Nacht 
und Nebel von einem in der Nähe ab-
gestürzten britischen Militärflugzeug 
abmontiert hatte. „Beste englische 
Qualität“, pflegte er mit Hochach-
tung vor den Produkten des einstigen 
Feindes immer wieder anzumerken, 
und er zeigte mir gerne die noch gut 

So sieht es unter dem Holzchassis aus [1].

Schaltung des Wollmann-Radios. Einfacher geht’s nimmer…[1]

Interessant ist die Anodenbatterie, die Wollmann aus 24 Stck. 1,5-V-Zellen zusammen-
setzte [1].

erkennbaren Einschusslöcher der 
deutschen Flak.

Gefehlt hätte an dem Idyll damals 
meiner Meinung nach ein wenig Mu-
sik zur Unterhaltung, Nachrichten und 
der aktuelle Wetterbericht – kurz ge-
sagt: ein Radio. Und was lag da näher 
als die im Werkbuch beschriebene 
batteriebetriebene Wollmannsche 
Konstruktion. In der Gartenlaube gab 
es ja keinen Stromanschluss, gekocht 
und beleuchtet wurde mit Spiritus 
und Petroleum.

RV2,4P700,
 die „unbekannte Röhre“

Ab etwa 1962 versuchte ich des-
halb, die Teile für dieses Radio zusam-
menzubringen. Wir hatten damals in 
unserer Stadt keinen Elektronikla-
den, und Arlt, Fern, Conrad, Holzin-
ger oder RIM lagen für einen zwölf-
jährigen Provinzbewohner wie mich 
außerhalb jeder Reichweite. Bei uns 

gab es allerdings mehrere Radioge-
schäfte. In den beiden größten bekam 
ich die Auskunft, dass es eine Röhre 
RV2,4P700 „gar nicht gibt“. In einem 
dritten, recht kleinen Laden, sagte mir 
der schon recht betagte Besitzer, dass 
es kein Problem sei, zwei Stück „P700“ 
für wenige DM zu beschaffen. Aber 
obwohl ich regelmäßig bei ihm vor-
beischaute, hatte er jedes Mal keine 
dieser Röhren für mich beschafft. Den 
Elektronik-Versandhandel hatte ich 
damals noch nicht für mich entdeckt, 
und so ging die Zeit ins Land, und aus 
dem Radio war nichts geworden.

Eines Tages im Frühjahr 1964, ich 
war gerade 14 Jahre alt, kam mein 
Großonkel zu uns und fragte, ob ich 
nicht mal wieder Zeit hätte, um ihm 
in seinen Garten zu helfen. Leider 
hatte ich da gerade keine Zeit, Konfir-
mandenunterricht und anderes...

So fuhr er alleine mit dem Bus ins 
Dorf. Nach einer Weile wurde ihm 
übel. Weil es nicht besser wurde, bat 
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er in der Dorfwirtschaft, dass man ihm 
ein Taxi bestellen möge, das ihn nach 
Hause fahren sollte. Das Taxi holte ihn 
ab, und als es vor seiner Haustüre an-
kam, war er gestorben. Herzinfarkt. 

Wiederentdeckung des alten 
Wunschtraums

Den Garten und die Gartenlaube 
gibt es heute nicht mehr, nur noch 
meine Erinnerungen an eine wun-
derschöne Kindheit. Das Wollmann-
Radio geriet dagegen in Vergessen-
heit. Nach dem Tod meines Vaters 
und Auflösung des elterlichen Haus-
haltes ist mir das „Werkbuch für Jun-
gen“ wieder in die Hände gefallen. 
Und ich habe mir die Seiten mit der 
Radio-Bauanleitung angeschaut. Da-
bei fielen mir mein geliebter Groß-
onkel Daniel und seine Gartenlaube 
wieder ein. Warum sollte ich nicht 
den Versuch wagen, das, was ich vor 
fast 50 Jahren nicht hinbekommen 
hatte, doch noch zu realisieren?

Heute ist es wesentlich einfacher, 
die Teile zu beschaffen: Die bei-
den WM-Röhren RV2,4P700 waren 
problemlos und gar nicht teuer bei 
ebay zu bekommen. Fassungen und 
Drehkos sowie den Zwei-Mikrofarad-
Wehrmachts-Kondensator kaufte ich 
für wenige Euro auf dem Radiofloh-
markt in Inning. Beim Drehko-Unter-
setzungsantrieb mit Skala wurde ich 
auf dem Flohmarkt der HAM-Radio 
in Friedrichshafen fündig, und an-
dere Teile wie Pertinax-Platten und 
Buchsen gibt es heute noch bei Con-
rad. Größtes Beschaffungsproblem 
war der 1:4-NF-Trafo. Aber auch das 
wurde recht schnell gelöst: Sammler-
kollege Kristian Kryschka ließ solche 
Trafos in Polen wickeln. Lautsprecher 
und Kleinteile fand ich in der „Bastel-
kiste“, in der sich vieles befindet, das 
ich aus meiner Jugendzeit herüber-
gerettet habe. So landeten nach und 
nach so gut wie alle benötigten Teile 
für mein „Onkel-Daniel-Gedächtnis-
Radio“ auf meinem Arbeitstisch, und 
ich habe irgendwann einfach ange-
fangen, dieses zusammenzubauen – 
fast 50 Jahre nach meinen ersten ver-
geblichen Bemühungen.

Radio funktionierte auf Anhieb

Der zunächst befürchtete hohe Auf-
wand beim Gehäusebau hielt sich in 
Grenzen, denn der örtliche Baumarkt 
hat einen Holz-Zuschnittservice, der 

Meine Version des Wollmann-Radios. Die Front ist mit Gardinenstoff bezogen.

Blick ins Innere des „Neubaus“. Die Spule ist selbst gewickelt auf einer 30-mm-Papp-
rolle.
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mir die erforderlichen 8-mm-Sperr-
holzbrettchen mit größter Genauig-
keit anfertigen konnte. Ich musste nur 
noch die Löcher und Durchbrüche auf 
der Vorderseite aussägen und konnte 
dann alles ohne weitere Bearbeitung 
zu einem Ganzen zusammenleimen. 
Nachdem der Leim trocken war, wur-
de das Holz mit Beize sowie Lack be-
handelt und die Vorderwand mit Gar-
dinenstoff bezogen. 

Auch das Chassis bereitete keine 
Probleme: Es sind zwei Holzleisten, 
auf die oben und vorne Pertinax-Plat-
ten geschraubt werden. In der Werk-
buch-Beschreibung wird auch hier 
Sperrholz verwendet. Die wenigen 
Bauteile waren schnell montiert und 
verdrahtet. Die Heizungen der beiden 
Röhren sind in Reihe geschaltet und 
werden von einer 4,5-V-Flachbatterie 
versorgt. Die Anodenbatterie besteht 
aus einer Schachtel mit acht in Reihe 
geschalteten 9-V-Blocks.

Bei meiner Bastelei ist ein Radio 
herausgekommen, das auf Anhieb 
funktionierte. Die Empfangsleistung 
ist natürlich bescheiden, insbesonde-
re die Ausgangsleistung der NF-Stufe, 
trotz im Vergleich zum Original hö-
herer Anodenspannung. Aber ich hat-
te da auch nicht viel mehr erwartet. 
Mit einer ordentlichen Langdrahtan-
tenne hätte das Gerät die Gartenlau-
be meines Großonkels sicher ausrei-
chend beschallen können, ohne die 
Nachbarn zu stören. Schließlich war 
der MW-Sender Langenberg mit sei-
ner damaligen Leistung von 1.000 kW 
nicht weit entfernt.

Heute steht das Wollmann-Radio 
bei mir im Regal, daneben das Woll-
mann-Buch. Immer, wenn ich beides 
sehe, erinnere ich mich an die schöne 
Zeit mit meinem Großonkel Daniel.

Literatur: 

[1]  Wollmann, R.: Werkbuch für 
Jungen. Bauanleitungen mit 
Einführung in die Grundlagen 
der Technik. Otto-Maier-Verlag 
Ravensburg, 10. Auflage 1953.
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Rudolf Wollmann (24.07.1902 –17.05.1979)*

war über viele Jahre erfolgreicher Autor des 
Otto-Maier-Verlages, Ravensburg, heute „Ra-
vensburger AG“. Sein wohl am weitesten ver-
breitetes Werk ist das „Werkbuch für Jungen“, 
das bis 1988 in 41 Auflagen erschien und in 
großen Stückzahlen verkauft wurde. Der 
große Erfolg dieses Buches ist sicherlich darin 
begründet, dass Wollmann, der in Wien In-
genieurwesen studiert hatte, seine Bastelan-
leitungen stets außerordentlich sorgfältig aus-
gearbeitet hat. Nachdem er 1957 mit seiner 
Familie aus Österreich nach Ravensburg über-
gesiedelt war, hat er dort in seinem Wohnhaus 
ein Labor eingerichtet, wo alle seine kreativen 
Ideen gründlich ausprobiert wurden, bevor er 
sie zu Papier brachte. Rudolf Wollmann war 
sehr eng mit dem Verleger Otto Maier be-
freundet. Außer dem Werkbuch, das für viele 
Jahre ein wichtiger Umsatzträger des Verlags-
hauses war, gab es von ihm im gleichen Ver-
lag auch noch weitere Bastelbücher, z. B. zum 
Thema Modelleisenbahn. Heute ist das „Werk-
buch für Jungen“ im Antiquariat erhältlich und 
kostet je nach Erhaltungszustand und Alter 
zwischen 20 und 50 €.

*Die biografischen Daten und das Foto von Rudolf Woll-
mann wurden dem Autor freundlicherweise von seiner 
Stieftochter Jutta Delpy zur Verfügung gestellt.

Unter dem Chassis ist es recht „aufgeräumt“.
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Die drehbare logarithmisch-periodische Antenne ist umgelegt

Nachdem im-
mer mehr von 
der Technik des 
Kurzwellen-Sen-
dezentrums Jülich 
entsorgt worden 
war, bemühte sich 
der Ortsverein 
Jülich des DARC, 
wenigstens die 
beeindruckende 
drehbare logarith-
misch-periodische 
Antenne als tech-
nisches Denkmal 
zu erhalten. We-
der eine Eingabe 
an das Denkmal-
amt noch eine 
Unterschriftenak-
tion konnten die 
Antenne retten: 
Anfang November 
war sie bereits 
umgelegt.

Die Sendestel-
le Jülich hatte 
hohe politische 
Bedeutung und 
war international 
bekannt sowie 

international besucht. Sie war über 
50 Jahre lang ein weithin sichtbares 
Wahrzeichen von Jülich. Der DARC-
Ortsverein Jülich forderte daher den 
Erhalt der letzten zwei übrig geblie-
benen Teile, nämlich ein Sender und 
eine Antenne zur Erinnerung an diese 
Sendestelle. Das Glashaus mit dem 
Sender ließe sich mit Schaubildern, 
wie sie im Foyer der Sendestelle für 
Besucherführungen benutzt wurden, 
ergänzen und könnte so die lebendige 
Vergangenheit des Kurzwellenzen-
trums widerspiegeln. Die Antenne lie-
ße sich ebenfalls gut für Vorführungen 
des Kurzwellenfunks integrieren. 

Hier der Wortlaut des Schreibens 
des DARC-Ortsvereins an die Denk-
malschutzbehörde vom 14.10.2015:

„…hiermit beantragt der Ortsverein 
der Jülicher Funkamateure im DARC 
die noch erhaltenen Reste der ehe-
maligen Deutschen-Welle-Sendestel-
le Jülich auf der Merscher Höhe unter 

Denkmalsschutz zu stellen. 
Es handelt sich dabei um ein klei-

neres Gebäude mit Glasfronten, auf 
dem ehemaligen Betriebsgelände der 
DW, in dem sich der erste Großsender, 
der nach dem Krieg in Deutschland 
neu errichtet wurde, befindet, sowie 
um eine noch vorhandene Großan-
tennenanlage am Buschpfädchen zwi-
schen Jülich und Mersch. Die beiden 
Objekte sind als Einheit zu betrachten. 
In Anbetracht der geschichtlichen Be-
deutung der Deutschen Welle für die 
weltweite Kommunikation Deutsch-
lands in der Welt im Allgemeinen 
und zur jüngeren Historie Jülichs im 
Besonderen, halten wir es für ange-
bracht und notwendig, diese beiden 
im technischen Zusammenhang mit-
einander stehenden Objekte unter 
Denkmalsschutz zu stellen. 

Die Großantenne befindet sich auf 
einem Gelände, das sich im Besitz der 
SEG (Stadtentwicklungsgesellschaft) 
Jülich befindet und kurzfristig (Ende 
Oktober 2015) verkauft werden soll. 
Damit ginge auch die Antenne in den 
Besitz des Käufers über, mit all den 
Komplikationen, wie dem Zugang, 
Pflege und Unterhaltung, die die Un-
terschutzstellung für den Käufer mit 
sich bringt. 

Wir möchten Sie bitten, die Unter-
zeichnung des Kaufvertrages solange 
zurückzustellen, bis eine endgültige 
Klärung des Status dieser beiden 
historischen Objekte geklärt ist, die 
notwendigen Schritte für die Unter-
schutzstellung wegen des bevorste-
henden Verkaufs des Geländes mög-
lichst zeitnah zu veranlassen.“

Leider hatte die Eingabe keinen 
Erfolg. Martin Marquardt DL3KMM 
berichtet: „Nachdem wir am letzten 
Samstag (31.10.) noch Unterschriften 
gegen den Abriss gesammelt hatten, 
erfuhren wir noch während der Sam-
melaktion, dass die Antenne bereits 
umliegt. Wir haben dann die Unter-
schriftenliste weiter als Kondolenz-
liste geführt und am Montag unserem 
neuen Bürgermeister überreicht. Des 
Weiteren werden wir eine Dienstauf-
sichtsbeschwerde gegen die Stadtent-
wicklungsgesellschaft einreichen.“

Noch steht sie, die drehbare logarith-
misch-periodische Antenne. Die „LPA-
Betriebskampftruppe“ vom DARC wollte 
sich eigentlich um sie kümmern.

(Bild Seite 219) Trauriger Anblick: Die „ge-
fällte“ logarithmisch-periodische Anten-
ne liegt auf dem Boden zur Verschrottung.
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Jülich einst im Zentrum der Welt

Mit Gründung der Deutschen Welle wurde es erforderlich, eine geeignete Sendestelle für die weltweite Aussen-
dung der Programme aufzubauen. Dahinter stand der politische Auftrag, Deutschland im Ausland politisch, kulturell 
und wirtschaftlich darzustellen. Am 1. April 1956 ging die Sendestelle Jülich erstmalig in Betrieb. Es war die erste 
Großsendeanlage in Deutschland, ja sogar in Europa, damals mit zwei leistungsstarken 100-kW-Sendern und 18 An-
tennen. Die Anlage wurde später kontinuierlich erst von der Bundespost, dann Telekom, bis auf einen Endausbau mit 
zwölf Sendern und 36 Antennen erweitert. Die Antennen waren zwischen bis zu 100 m hohen Türmen gespannt und 
auf einem Gelände mit drei Armen mit je etwa 1 km Länge verteilt. 

Damals war das Fernsehen noch lokal, es gab keinen Satellitenfunk, kein Internet, selbst Auslandstelefonate waren 
problematisch. Die Kurzwelle war Medium erster Wahl, um Informationen in alle Welt zu verbreiten und auch von 
anderen Diensten weltweit zu empfangen. Weltempfänger waren deshalb beliebt und sehr verbreitet. 

Es waren die Zeiten des kalten Krieges, in denen viele Aussendungen der westlichen Staaten gezielt gestört wur-
den. So gab es auch Aussendungen von Jülich, die von Störsendern, z. B. von der Tschechoslowakei und Russland 
gestört wurden. Als Gegenmittel wechselte man unter anderem auf Frequenzen des Herkunftslandes der Störsender, 
was diese veranlasste, auch diese Frequenzen und damit auch die eigenen Aussendungen zu stören.

In den 1980er-Jahren wurde die Anlage mit einem Kostenvolumen von 100 Millionen DM modernisiert, alle Sen-
der wurden durch neuere Automatiksender ersetzt, Antennen wurden umgebaut und ein Prozessrechner sorgte für 
einen automatischen Betrieb. 1996 gab es die ersten digitalen Testaussendungen, die später zum DRM-Standard 
führten, verbunden mit einer erheblichen Qualitätsverbesserung gegenüber dem bisherigen analogen Verfahren.

Dan begann die Deutsche Welle die Kurzwellenaussendungen zu reduzieren und verließ die Station Ende 1996. In 
der Folgezeit wurde von der Sendestelle ein Konzept zum Gewinnen von Neukunden entwickelt und erfolgreich um-
gesetzt. Bis zum Jahre 2006 konnten 50 verschiedene internationale Rundfunkanbieter gewonnen werden, die ihre 
Programme über Satellit der Station zuführten und die dann ihren weiteren Weg über die Kurzwelle in alle Welt nah-
men. Ende 2006 wurde die Anlage an Christian Vision (CVC), einem britischen religiösen Rundfunkanbieter, verkauft. 
Grund war die gesunkene Auslastung der anderen Kurzwellensendestellen der Telekom im Wertachtal, südlich von 
Augsburg, und Nauen in der Nähe von Berlin. Die Aussendungen von Jülich wurden kurzerhand dorthin verlegt. Im 
Jahre 2009 beendete Christian Vision die Aussendungen und verkaufte die komplette Anlage an einen Investor, der 
die gesamte Technik inklusive der Antennen verschrottete.

Übrig geblieben war ein alter Sender aus dem Jahre 1956, der in einem separaten Gebäude (Glashaus) im Zuge 
des Senderaustausches 1987 neben dem Hauptgebäude untergebracht wurde. Ferner existierte noch bis vor Kurzem 
eine drehbare logarithmisch-periodische Antenne, die etwa 1,2 km östlich des Gebäudes südlich von Mersch stand.
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Nachtrag zur Bildfolge in Funkgeschichte 223, Seite 174 –175

archiv aber noch das Polizeiprotokoll 
von der seinerzeitigen Beschlagnah-
me des Senders auf, so dass wir in-
zwischen zumindest teilweise doch 
noch einige Informationen zu den 
verwendeten Röhrentypen besitzen. 
Genanntes Protokoll diente ihm dabei 
auch als Basis bei der Erstellung des 
Senderschaltbildes (Bild 1). 

Der einstufige selbstschwingende 
Sender arbeitete im 49-m-Band und 
war mit einer Röhre des Typs RE604 
(Bild 2) aufgebaut. Als Gleichrichter 
kam eine SATOR GR 1/4D (Äquivalent 
zu Telefunken RGN1064) zum Einsatz. 
Von der Röhre im Modulationsver-
stärker ist nur bekannt, dass sie von 
der Fa. Radio REKORD aus Tilburg/
Holland gestammt haben soll.

Klaus Hirschelmann, DJ7OOBild 2. Senderöhre war eine RE604.

Nach Veröffentlichung der Bil-
der wurde ich auch noch nach den 
dort fehlenden Röhren gefragt. Ge-
mäß Angaben von Martin Slezak, 
OK1AEU wurde der Sender nach der 
Bluttat von der damals zuständen 
tschechischen Postbehörde konfis-
ziert und es wurde danach auch ein 
strenges Verbot hinsichtlich jeglicher 
Veröffentlichung technischer Infor-
mationen ausgesprochen. Lange Jah-
re blieb somit alles geheim, wobei 
der Sender selbst die Kriegsjahre aber 
ohne weiteren Schaden zu nehmen 
überstand. Dabei fehlten lediglich die 
im Zuge der Fahndung separat sicher-
gestellten Röhren, die jedoch nie wie-
der auftauchten.    

Glücklicherweise spürte Martin 
Slezak im tschechischen National-

*Zum Geschehen um den Sender noch einmal in Kurzform: Der aus Stuttgart stammende Funktechniker Rudolf Formis betrieb in den Jahren 
1934/35 etwa 30 km südlich von Prag einen gegen die damalige deutsche Regierung gerichteten illegalen Sender und wurde dort, nachdem der 
Senderstandort ermittelt worden war, von Naziagenten ermordet.  

Bild 1. Von Martin Slezak rekonstruierte 
Schaltung des Formis-Senders. 
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Analoger Rundfunk ist etwas Bewährtes
Leserbrief von Randolf Nase zum Editorial in Funkgeschichte 223

Dem Vorwort in der Funkgeschich-
te 223 kann ich nur beipflichten. Man 
schaltet den analogen Rundfunk 
mit dem Hinweis auf das Internet 
ab. Aber schon, wenn ich als norma-
ler Urlauber auf Reisen bin, habe ich 
nicht überall Internet. Da braucht 
man gar nicht an die Fernreise zu 
denken, das betrifft einen schon beim 
Kurzurlaub in z.B. Österreich. Egal ob 
Tirol oder Tropen, es gibt überall nur 
den lokalen Dampfplaudererfunk auf 
UKW. Die Informationen sind für die 
betreffende Region abgestimmt. An-
deres bekommt man nicht mit. Dafür 
gab es früher mal die Deutsche Welle 
oder die BBC oder, oder… Der letzte 
AM-Sender des DLF wird jetzt auch 
abgeschaltet.

Oberflächlich betrachtet ist Inter-
netradio ein gigantischer Fortschritt 
gegenüber dem analogen Rundfunk. 
Über das Internet hat man die Mög-
lichkeit, zehntausende Sender zu hö-
ren. UKW-Qualität kann aus Gründen 
der Datenkompression nicht ganz er-
reicht werden. Aber die Qualität ist 
immer noch weitaus besser als bei 
einem AM-Ortssender. Auch ich nutze 
mittlerweise Internetradio recht in-
tensiv, nicht zuletzt als Quelle für 
nostalgische Musikprogramme zum 
Betreiben von alten Geräten.

Man kann in der Programmvielfalt 
fein granuliert auswählen. Man kann 
wählen, ob man z.B. von seinem Lieb-
lings-Klassik-Komponisten alle Werke, 
eher die Symphonien oder nur die 
Klaviersonaten hören möchte. Oder, 
wenn man Lust auf Schlager, Pop oder 
Rock hat, dann wird das Webradio zur 
Zeitmaschine und man springt in das 
Jahrzehnt seiner Jugend. Ein Traum. 
Aber man fragt sich, für wen…

Bei aller Freude über die Pro-
grammvielfalt sollte man nicht ver-
gessen, dass alle Internetzugriffe pro-
tokolliert werden. Wir haben etwas, 
von dem frühere Regierungen und 
Geheimdienste nur träumen konn-
ten: Die digitalen Versionen von Ra-
dio, Fernsehen, Zeitungen und auch 
Büchern teilen staatlichen Stellen 
mit, was wann und wo von wem ge-
hört, gesehen und gelesen wurde. 
Automatische Algorithmen erstellen 
Profile über die Internetnutzer. Mir 

ist das nicht egal, auch wenn ich nur 
der harmlose Nostalgiker bin, der ir-
gendwo zwischen Radio- und Röhren-
seiten, Oldie- und Klassiksendern im 
Netz unterwegs ist.

Ich vermute, die wahren Gründe 
für die Abschaltung der analogen 
Programme und die Forcierung der 
Digitalisierung sind die sich daraus 
ergebenden neuen Möglichkeiten, 
die Bürger zu kontrollieren und zu 
überwachen. Dementsprechend ist 
die Abschaltung des analogen Rund-
funks ein Stück Demokratieabbau 
und Einschränkung von Freiheiten 
und Bürgerrechten. Das ist viel be-
sorgniserregender als die Tatsache, 
dass Sammlern von Detektorgeräten 
ihr Ortssender genommen wird.

Dabei greift man offensichtlich 
auch zu schmutzigen Tricks, um die 
Bürger von der neuen und angeblich 
besseren Technik zu überzeugen, hier 
ein Beispiel: Im Radio wurde ein altes 
Telefoninterview aus den 1970er-Jah-
ren gebracht, das Thema tut nichts 
zur Sache. Die Tonqualität war ent-
sprechend, Krachen, Rauschen, Ver-
zerrungen, Nebengeräusche, schlech-
ter Frequenzgang, kaum Dynamik, 
wie man es kennt. Und was sagt der 
Sprecher danach: „Ja, das war analog. 
Gut, das heute alles digital ist, da ist 
alles viel besser, jetzt hören Sie wie-
der brillante Tonqualität aus unserem 
schönen, neuen digitalen Studio. Bei 
heutigen Interviews klingt alles so 
wie hier aus dem Studio.“ Man hat 
bewusst Äpfel mit Birnen verglichen, 
täuscht und manipuliert den Hörer. 
Man stellt dem Ottonormalbürger die 
analoge Technik als was Veraltetes 
und Schlechtes dar. Wer nicht gerade 
wie wir vom Fach ist, fällt darauf rein.

Dabei ist die digitale Übertragung 
auch nicht immer problemlos. Bei 
Telefonaten mit Mobiltelefonen wer-
den bei schlechter Verbindung erst-
mal Silben verschluckt, bevor es dann 
ganz abreißt. Dadurch ist die Sprach-
verständlichkeit schlechter als früher 
im Analogzeitalter, wo es zwar auch 
Probleme mit der Übertragungsqua-
lität gab, aber wenigstens nichts ver-
schluckt wurde. Solange das Signal 
noch einigermaßen über die Stö-
rungen herausragte, konnte man pro-

blemlos den Text verstehen.
Um dem Normalbürger die Digi-

talisierung schmackhaft zu machen, 
stellt man ihm die Analogtechnik als 
etwas Veraltetes und Gestriges dar. 
Dabei ist manche heute noch täglich 
genutzte Technik viel älter, aber sie 
wird benutzt, weil bewährt und be-
nötigt. Printmedien gibt es seit einem 
halben Jahrtausend, und die aus der 
Mechanik bekannten einfachen Ma-
schinen wie Hebel oder Rad sind Jahr-
tausende alt, aber deswegen lange 
nicht veraltet.

Analoger Rundfunk ist etwas Be-
währtes, man braucht außer Sender 
und Empfänger keine Infrastruktur. 
Sicher, beim Internetrundfunk ent-
fallen die großen Sendemasten, aber 
man braucht ein Netzwerk, entweder 
über eine Verkabelung mit Routern, 
Repeatern usw. oder man braucht 
Mobilfunkmasten. Diese Infrastruktur 
muss gewartet werden. Außerhalb 
dieser Infrastruktur ist es aus mit dem 
Empfang. Das geht schon los, wenn 
man sich ein paar Kilometer abseits 
der Zivilisation bewegt, z.B. auf einer 
kleinen Radtour.

Noch ein Problem: Die digitale In-
frastruktur benötigt Strom. Fällt die-
ser aus, ist es auch aus mit dem In-
ternetrundfunk. Vielleicht wird man 
deshalb den analogen Rundfunk auf 
UKW noch beibehalten, um bei der-
artigen Notfällen (z.B. längerer Black-
out) den Bürger informieren und An-
weisungen geben zu können.

Analoger Rundfunk benötigt zur 
Verbreitung keine weitere Infrastruk-
tur. Die Rundfunkwellen breiten sich 
über Landesgrenzen aus, und jeder 
kann sich das, was er hören möchte, 
heraussuchen, und von dem, was er 
hört, erfährt sonst niemand. Damit 
war die Einführung des analogen 
Rundfunks ein großes Stück Freiheit 
und Demokratie. Nicht nur ein gro-
ßer technischer, sondern auch ge-
sellschaftlicher Fortschritt, durchaus 
vergleichbar mit dem Buchdruck, ein 
Kulturgut, auf das die Menschheit 
stolz sein kann. Und etwas, was wert 
ist, erhalten und gepflegt zu werden, 
nicht nur aus Spaß an nostalgischer 
Technik.

Randolf Nase
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Weitere Termine und aktuelle Einträge auf der GFGF-Website!

Termine

Standgebühr beträgt 5 €, Eintritt für 
Besucher frei.

Samstag, 13. Februar 2016
TECHNO-nostalgica – Internationale 
Sammlerbörse für alte Technik
Uhrzeit: 9:30 –14:30 Uhr 

Ort: Hampshire Hotel Emmen, Van 
Schaikweg 55, NL-7811 HN Emmen, 
Niederlande
Info: Möchten Sie einen Tisch? Dann 
bitte eine Mail an uns oder rufen Sie 
uns an.                                
                         

März

Samstag, 12. März. 2016 
Sammlertreffen und Radiobörse in Al-
tensteig.
Uhrzeit: 9.00 bis 12.00 Uhr

Ort: Hotel Traube, Rosenstr. 6, 72213 
Alten     
                                   
                                  
                                  
                     
Bitte rechtzeitig Tische bestellen, 
Tischdecken mitbringen.

Samstag, 19. März 2016
41. Nationaler Radioflohmarkt der 
Stiftung BRAC
Uhrzeit: 9.00 bis 15.30 Uhr
Ort: Autotron in NL-5248 Rosmalen, 
Graafsebaan 133, bei ‚s Hertogen-
bosch

Januar

Samstag, 16. Januar 2016
38. Münchner Röhrenstammtisch
Uhrzeit: 15:00 Uhr bis abends

Ort: Gaststätte am Olympiaturm (Ach-
tung: nicht direkt am Olympiaturm), 
Winzererstraße 97, 80797 München-
Schwabing
Info:                             
                
Hinweis: Ein Treffen derjenigen, die 
sich für Röhrentechnik oder alte Ra-
dios begeistern können. Es werden 
wie immer auch Vorträge gehalten.
Vortrag 1: AD1 – Vergleich der Fre-
quenzgänge verschiedener Hersteller 
im NF-Bereich sowie verschiedene 
Treiberstufen in der Röhrentechnik 
der 1930er und 1960er Jahre, von 
Patric Sokoll.
Vortrag 2: Glühbirnen als UKW-Sen-
der ?! – ein Rätsel wird gelöst, von 
H.-T. Schmidt.

Februar

Sonntag, 7. Februar 2016
Amateurfunk- und Technikflohmarkt 
Rostock
Uhrzeit: Einlass ab 9:00 Uhr

Ort: Im ehemaligen Schifffahrtsmuse-
um (Am Steintor) Societät Rostock 
maritim e.V., August-Bebel-Str. 1, 
18055 Rostock
Info:                           
                           
       
Hinweis: Tische bitte mitbringen. Die 

Dezember

Samstag, 5. Dezember 2015
45. Dortmunder Amateurfunkmarkt
Uhrzeit: 9.00 –16.00 Uhr

Ort: Westfalenhalle Dortmund
Info:                             
               
                                 
Hinweise: Eintrittspreise: Tageskar-
te: 8,00 €, ermäßigt: 6,00 €, Schüler 
unter 10 Jahren: Eintritt frei, Parkge-
bühr: 6,00 €.
Der Dortmunder Amateurfunkmarkt 
ist eine Messe und Fundgrube für 
Funk- und Elektronikfreaks. Prä-
sentiert werden auf dem Amateur-
funkmarkt Dortmund jede Menge 
Angebote und Zubehör rund um die 
Amateurfunktechnik sowie Elektronik, 
Rundfunk- und Fernsehtechnik. Der 
Dortmunder Amateurfunkmarkt bie-
tet darüber hinaus auch eine Vielzahl 
an Ersatzteilen, Kostbarkeiten, Rari-
täten und Seltenheiten für alle Funk-
und Elektronikfreaks.

Sonntag, 20. Dezember 2015
4. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen 
(Nederlandse Vereniging voor de Hi-
storie van de Radio), 
Uhrzeit: 10.00 bis 14.00 Uhr, Aufbau 
ab 10:00

Ort: Health Center Hoenderdaal, Ho-
endersteeg 7, Driebergen, Niederlan-
de
Info:                              
                      

Berichtigung

In der letzten „Funkgeschichte“ im Beitrag über das Metrix-Multimeter (S. 184 –185) ist es leider zu einer Verwechs-
lung bei den Autorenangaben gekommen. Der Beitrag stammt, wie in der Vorzeile richtig angegeben, von Horst U. 
Holtmann aus Erftstadt und nicht von Wolfgang Holtmann aus TC Hulsberg, wie irrtümlicherweise im Autorenkas-
ten angeben. Der Fehler ist bei der Bearbeitung des Manuskriptes passiert, wofür sich die Redaktion hiermit bei den 
beiden Herren Holtmann und natürlich auch bei den Lesern entschuldigen möchte.
Übrigens: Die beiden GFGF-Mitglieder mit gleichem Nachnamen sind nicht verwandt und hatten sich bis dahin nicht 
persönlich gekannt. Wegen dieses Artikels haben sie miteinander telefoniert und sich bei der Gelegenheit lange über 
interessante Radiosammlerthemen ausgetauscht.
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Termine in der Funkgeschichte

Bitte melden Sie Ihre aktu-
ellen Veranstaltungstermine am 
besten per Mail: 
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Eintritt: 6 €. Aussteller zahlen € 50,- 
pro Tisch (4 x 1 m) inklusive zwei Teil-
nehmer-Bändchen.

April

Sonntag, 3. April 2016
53. Bad Laaspher Radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8.30 bis 13.00 Uhr

Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des 
Gastes, in der Stadtmitte am Wil-
helmsplatz 3
Info: Förderverein Internationales 
Radiomuseum Hans Necker e. V.,      
          
Tausch- und Sammlermarkt für 
Freunde alter Elektronik. Der Eintritt 
für Besucher ist frei. Tische für Aus-
steller sind ausreichend vorhanden. 

Jeder Tisch ist 1,20 m lang und kostet 
6 € Standgebühr. Aufbau der Stände 
ab samstags 17.30 Uhr. Das Be- und 
Entladen ist vor dem Eingang möglich. 
Parkplätze stehen in unmittelbarer 
Nähe neben der Sparkasse kostenfrei 
zur Verfügung.
Das Museum ist an diesem Tag schon 
ab 13:00 Uhr geöffnet.

Samstag, 9. April 2016
31. Radioflohmarkt Tytsjerk
Uhrzeit: 9:30 bis 15:00 Uhr

Ort: Dorpshuis Yn E Mande, Zwarte-
wegsend/Noarderein 1, NL-9255 KC 
Tytsjerk

Samstag, 30. April 2016
Mitteldeutscher Radio- und Funkfloh-
markt

Radiosammlung von Hans Bliem ist zu besichtigen

GFGF-Mitglied Hans Bliem möchte seine umfangreiche Radiosammlung auch anderen Interessenten zugänglich ma-
chen. Sie befindet sich in 07338 Leutenberg (unweit von Saalfeld), Hauptsraße 10 und kann nach telefonischer Ter-
minvereinbarung besichtigt werden               

Uhrzeit: Einlass und Standaufbau er-
folgen ab 07:00 Uhr.

Ort: Kulturhaus, Am Weinberg 1, 
39264 Garitz 
Info:                                  
               
Hinweis: Die Tischgebühr beträgt 5 €, 
bitte rechtzeitig Tische reservieren.
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Walter Zapf hat auch einmal ein Steuerquarz abgeben müssen

Déjà-vu
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äußerst wertvolles Teil meiner Stati-
on, denn es war mit den in der DDR 
seinerzeit neuartigen Spanngitterröh-
ren vom Typ EC86 (die kostete stolze 
30,10 Mark der DDR) im Eingang aus-
gestattet. 

Weil der Verantwortliche dieser 
Aktion, Rudi Mohr, Überwacher des 
Amateurfunkdienstes im Bezirk Karl-
Marx-Stadt (heute Chemnitz), genau 
wie der SS-Offizier bei den Ereignis-
sen am Sender Ismaning [1], etwas 
von Schwingquarzen verstand, konnte 
ich mit ihm verhandeln. So war er da-
mit zufrieden, dass ich den Schwing-
quarz abzog und ihm übergab. Schon 
länger zuvor hatte ich den Aufdruck 
,,Wehrmachtseigentum“ unter der 
Frequenzangabe abgekratzt, denn 
damals galt in der DDR „Wehrmachts-
eigentum ist gleich sowjetisches Ei-
gentum“.

Den Schwingquarz durfte ich nach 
einem Jahr in der Sammelstelle für 
konfiszierte Amateurfunktechnik ab-
holen, den Allwellenempfänger spä-
ter.

Zusammenfassend kann ich nur 
sagen: Zwei unterschiedliche verächt-
liche politische Systeme, aber die glei-
chen Methoden zum Unbrauchbar-
machen von angeblich gefährlicher 
Funktechnik.

Walter Zapf, DG0EW

Der 2-Meter-Konverter von Walter Zapf mit 26-MHz-Schwingquarz und Kaskodenvor-
stufe mit den Spanngitterröhren EC86 existiert heute noch.

Uniform an. Auch tauschten sie gerne 
Lebensmittel gegen Benzin.

Am nächsten Morgen hielt ein 
LKW der DDR-Armee vor unserem 
Haus. Vier Personen sprangen he-
raus und wollten mich sofort spre-
chen. Sie hielten mir ein Schriftstück 
vor die Nase. Auf diesem stand, dass 
jegliches Amateurfunkgerät zu be-
schlagnahmen sei. Die Senderäume 
der Klubstationen der DDR wurden 
am gleichen Tag nochmals zusätzlich 
von der Staatssicherheit versiegelt. 
Mein Allwellenempfänger der ersten 
Baureihe vom Funkwerk Dabendorf 
wurde auf den LKW geladen. Dabei 
konnte ich sehen, dass eine größere 
Menge Schusswaffen auf dem Laster 
lagen. Diese sahen allerdings nicht 
wie typische Angriffswaffen aus. Ich 
fragte den LKW-Fahrer, woher denn 
die Waffen kämen. Wohl aus Verse-
hen (er hatte sicher Schweigepflicht) 
hat er geantwortet, dass diese Waffen 
von Jägern und Förstern eingezogen 
worden waren.

Aber nun sollte auch mein 2-Me-
ter-Konverter mit auf die Ladefläche. 
Damals war das Gerät für mich ein 

In der Geschichte des Reichssen-
ders München [1] wird beschrie-
ben, dass der Steuerquarz  einem 
SS-Offizier übergeben wurde, um 
den Sender betriebsunfähig zu ma-
chen. GFGF-Mitglied Walter Zapf ist 
ähnliches widerfahren, allerdings 23 
Jahre später in der DDR. Hier seine 
Erlebnisse, die er in einem Leserbrief 
schildert.

Im August 1968 wurde die Tsche-
choslowakei von sowjetischen Trup-
pen besetzt und der „Prager Frühling“ 
mit Waffengewalt niedergeschlagen. 
In der Nacht zum 21. August 1968 
fuhr auf der jetzigen Bundesstraße 
95 direkt vor unserer Haustüre eine 
größere Kolonne von T34-Panzern in 
Richtung Grenzbrücken in die Tsche-
choslowakei. Die Panzer waren wohl 
die zweite Garnitur der Russen. Auf 
den 200-Liter-Benzinfässern war 
deutlich die Einsickung ,,WH“ (für 

„Wehrmacht Heer“) zu erkennen. Ich 
konnte mit einigen Personen der Pan-
zerbesatzungen sprechen. Einige wa-
ren direkt von ihrer Feldarbeit geholt 
worden und hatten nicht einmal eine 

Literatur:

[1]  Schneider, R.: Die letzten Tage 
des Reichssenders München. 
Funkgeschichte 223 (20l5),  
S. 164 –167.
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Abrufkontingent „GFGFMV2016 " 
03.06.2016 - 05.06.2016 
Buchbar bls 22.04.2016 

Bitte faxen Sie diese Buchung zurock an das 
Motel One München-Deutsches Museum 

Bitte reservieren Sie für mich folgende Übemachtung im: 

Motel One München-Deutsches Museum 
Rablstraße 2 
81669 München 

Firma/ Adresse: 

Telefonnummer: 

E-Mail: 

Faxnummer: 

Anreisende Person(en): __________________________ _ 

Anreise: _________ _ Abreise: ________ _ 

Anzahl: ____ Einzelzimmer zu 79,00 E pro Zimmer und Nacht exklusive Frühstück 

Anzahl: ____ Doppelzimmer zu 94,00 E pro Zimmer und Nacht exklusive Frühstück 

0 Bitte buchen Sie zusätzllch das Frühstück In Höhe von 9,50 E pro Person/Tag 

0 Mastercard 0 Visa 0 Amerlcan Express 

Kartennummer: ___________________ _ 

O Diners Club 

Gültig bis:_/_ 

Das Zimmer wird für Sie am Anreisetag bis 18:00 Uhr freigehalten . Wenn Sie bis 18:00 Uhr nicht anreisen, wird 
Ihre Buchung automatisch und kostenfrei aufgehoben. Sie haben dann keinen Anspruch mehr auf das Zimmer. 
Wenn Sie das Zimmer auch fOr eine spätere Anreise garantieren wollen , bitten wir Sie, uns dieses Schreiben mit 
~htsg0ltiger Unterschrift und Ihre Kreditkartennummer unter Angabe der Gültigkeitsdauer per Fax oder E-Mail 
zu bestätigen. Ihre Kreditkarte wird dabei vorab nicht belastet 

Die Gesamtsumme ist bei Anreise zu bezahlen. Das Zimmer steht Ihnen ab 15:00 Uhr am Anreisetag und bis 
12:00 Uhr am Abreisetag zur Verfügung. 

Bei späterer Annullierung oder Nichtanreise wird eine Stomierungsgebühr von 90% des Zimmerpreises für den 
gesamten Aufenthalt berechnet, sofern Ihr Zimmer nicht weiterverkauft werden kann. 

Des Weiteren gelten unsere Allgemeinen Geschäftsbedingungen, die Sie unter unserer Website 
http://www.motel-one.com/de/agb/ einsehen können. 

Datum, Unterschrift, Stempel 

DIE BUCHUNG IST NUR NACH RÜCKBESTÄTIGUNG DURCH DAS HOTEL VERBINDLICH. 

Vlelen Dank fOr Ihre Reservierung, die wir gerne bestätigen. 

Ihre Reservierungsnummer: ---------------------,------
Datum, Unterschrift, Hotelstempel 
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haben.
Somit ist auch abzusehen, wann 

diese bald nicht mehr genutzten Fre-
quenzen von neuen Sendern, dann 
aber mit digitaler Modulation, be-
völkert werden. Diese Modulation 
werden unsere antiken Radios jedoch 
nicht wiedergeben können. 

Viele von uns Radiofreunden haben 
aber auch schon ein ganz anderes Pro-
blem bemerkt: Es sind die zahlreichen 
Störquellen, die den Empfang der we-
nigen noch verbliebenen Sender fast 
unmöglich machen. Sicherlich gibt es 
einige Störer, welche auch die über 
unsere Frequenzen wachende Be-
hörde, die Bundesnetzagentur, zum 
Handeln zwingt, aber letztlich sind es 
zu viele Schaltnetzteile, energiespa-
rende Heizungspumpen und Energie-
sparlampen (um nur einige der mög-
lichen Störquellen zu nennen). 

Die Möglichkeiten

Welche Möglichkeiten haben wir 
also, um unsere Schätze weiter vor-
führen zu können?

Sicherlich gibt es mehrere Wege, 
dieses Problem zu lösen:
1.  Man könnte die Empfänger nur 

noch auf UKW betreiben (hier wird 
ja vielleicht erst 2025 abgeschal-
tet). Und was ist mit Geräten ohne 
UKW?

Drei-Kanal-Messsender Marconi 2026.
Bild: Rudolf Kauls 

fünfziger Jahren zum neuen UKW-
Rundfunk abwanderte, der eine er-
heblich höhere Klangqualität und 
eine große Toleranz gegen atmosphä-
rische Störungen mitbrachte. Nach 
und nach verlor die Mittelwelle ihre 
Bedeutung, nicht zuletzt wegen der 
Stereophonie sowie dem „Zusatz-
nutzen“ ARI (Verkehrsfunk) und dem 
heutigen RDS (Radio Data System). Es 
ist nur eine Frage der Zeit, wann der 
Rundfunk in der analogen Form auch 
im Ausland eingestellt wird.

Nun werden sich manche Leser fra-
gen, warum überhaupt abgeschaltet 
wird. Zum einen ist es sicherlich durch 
die schwindende Hörerzahl bedingt, 
denn ein Teil der Finanzierung erfolgt 
ja über Werbung. Zum Anderen liegt 
es aber auch am hohen Energiever-
brauch der Sender, die mit Leistungen 
von teilweise 2.000 kW arbeiteten. 
Weiterhin ist die belegte Bandbrei-
te, die einen Senderabstand von 
9 kHz vorsieht, nicht mehr zeitgemäß, 
denn mit Hilfe digitaler Modulations-
verfahren können hier mehre Kanäle 
gleichzeitig übertragen werden. Auch 
wenn damit in den Nachtstunden 
eine weltweite Übertragung möglich 
war, ist dies einfacher zu realisieren. 
Heute besteht die Möglichkeit, digital 
über das Internet Informationen und 
Musik in einer Vielfalt und Qualität zu 

„streamen“, wie wir es nie geträumt 

Angeregt durch Diskussionen im 
Vorstand der GFGF e.V. und mit un-
seren Mitgliedern entstand 2013 die 
Idee, eine Möglichkeit zu schaffen, 
damit die historischen Rundfunkge-
räte weiterhin im Mittel- und Lang-
wellenbereich vorführbar bleiben. 
Teil 1 beleuchtet die allgemeinen 
Überlegungen, Teil 2 wird sich mit 
der Konstruktion und Teil 3 mit dem 
Aufbau des Konzertsenders beschäf-
tigen.

Was vor 91 Jahren,  am 29. Okto-
ber 1923 mit der Sendestelle Berlin 
Voxhaus  offiziell begann, hat nun in 
Deutschland ein Ende, der öffentliche 
Rundfunk auf den Frequenzen von 
150 kHz bis 1.605 kHz mittels Ampli-
tudenmodulation. Lange Jahre waren 
diese Frequenzen heiß umkämpft, bis 
ein Großteil der Hörerschaft in den 
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2. Man könnte UKW-Empfangsteile 
einbauen (in einen VE301 oder D-
Zug ?)

3. Man könnte eine Audio-Quelle 
über den Grammophon- bzw. Ton-
abnehmer-Anschluss einspielen 
(hätte aber nur den Verstärker des 
Radios in Betrieb und könnte nur 
mit Umschaltern mehrere Quellen 
nutzen).

4. Man könnte einen Messsender 
nehmen (gute Lösung, aber selbst 
gebraucht recht teuer. Ein schönes 
Gerät ist z. B. ein Marconi „2026“, 
der kann drei Sender gleichzeitig 
mit unterschiedlichen Program-
men zur Verfügung stellen, kostet 
aber gebraucht in gutem Zustand 
ab 2.000 €). Hierbei sollte man 
aber bedenken, dass man ohne Ge-
nehmigung der Bundesnetzagentur 
auch einen Messsender mit weni-
gen Milliwatt Leistung nicht mit ei-
ner Antenne koppeln darf).

5. Kann man nicht etwas selber bau-
en? Es gab da doch eine Bauanlei-
tung…

Sicherlich, an Bauanleitungen mit 
Röhren, Transistoren und integrierten 
Schaltungen fehlt es nicht, aber kön-
nen diese unsere Probleme lösen? 
Und, was brauchen wir denn über-
haupt?

Die rechtliche Seite

Zuerst sollte man eigentlich mal 
eine rechtliche Betrachtung durch-
führen: Dürfen wir überhaupt (Mess)-
Sender bauen und betreiben? Die-
se Frage hat schon viele Mitglieder 
beschäftigt und kann recht einfach 
beantwortet werden: Wenn man 
unter dem Begriff „Sender“ nur ei-
nen Schwingungserzeuger definiert, 
dessen Schwingungen nicht abge-
strahlt werden, ist das kein Problem. 
Sobald man jedoch diese Einheit mit 
einer Antenne verbindet, werden 
die Schwingungen abgestrahlt, und 
man benötigt eine Genehmigung der 
Bundesnetzagentur. Diese wird nicht 
ohne weiteres erteilt und kann an 
viele Bedingungen geknüpft sein:
–  Zuteilung nur einer Frequenz,
–  hohe Stabilität der Sendefrequenz,
–  geringe maximale Leistung (wenige 

Milliwatt),
–  u. U. Beschränkung des Betriebs 

auf den Tag.
Diesen Weg hat zum Beispiel 

der Kunstspeicher Friedersdorf (bei 
Frankfurt/Oder) beschritten (siehe 
Bericht in der FG 221, S. 102 –103).

Wir sehen hier schon, dass die Ver-
wendung einer Antenne aufgrund 
der rechtlichen Möglichkeiten recht 
eingeschränkt ist und uns somit nicht 
zum Ziel führen wird.

Aber es gibt natürlich einen Weg, 
dennoch unsere Rundfunkgeräte 
weiter zu nutzen: Es ist ein Verteiler-
netz, welches die Hochfrequenz an 
die Antennenbuchsen der Rundfunk-
geräte weitergibt. Da dieses Netz mit 
geeigneten, abgeschirmten Leitungen 
aufgebaut ist und die Pegel dabei 
den erlaubten Grenzwert für Ge-
meinschaftsantennenanlagen nicht 
überschreiten, ist auch hierfür keine 
Genehmigung notwendig. Bei einer 
geeigneten Auslegung ist auch eine 
spätere Nutzung als Ersatz für UKW-
FM denkbar.  

So sieht ein solches System aus

Damit zeichnet sich ab, wie ein sol-
ches System aussehen könnte: 

Ein- oder mehrere Sender, wel-
chen jeweils ein Programm zugespielt 
wird, sind mit einem Verteilernetz-
werk verbunden. Die vorzuführenden 
Empfänger wiederum sind über die 
Antennenbuchsen mit dem Netzwerk 
verbunden. Nun sind wir in der Lage, 
die angeschlossenen Empfänger auf 
die Frequenzen der Sender einzustel-

len und einen realistischen Betrieb zu 
zeigen. 

Somit bleibt uns „nur“ die Aufgabe, 
einen geeigneten Sender zu finden, 
der ohne einen großen Messgeräte-
park und ohne Spezialkenntnisse ge-
baut werden kann.

Aber zuerst hier die notwendigen 
Leistungsdaten:
–  Die Frequenz jedes Senderkanals 

wird von einem Quarz abgeleitet,
–  die Frequenzen sind im 9-kHz-Ras-

ter verstellbar,
–  die Einstellung erfolgt über Codier-

schalter,
–  der Frequenzbereich reicht 

mindestens von 153 kHz bis 1.602 
kHz, 

–  es können 84 dBµV an 75 Ω im ge-
nannten Frequenzbereich den Ra-
dios zugeführt werden,

–  die Programmquelle ist extern, also 
frei wählbar (PC, MP3-Player, CD, 
UKW, ...), 

–  es können bis zu vier Kanäle auf ei-
ner Platine aufgebaut werden,

–  es können zwei Platinen zu einer 
Einheit mit insgesamt acht Kanälen 
kaskadiert werden, 

–  Einbau in ein abschirmendes Me-
tallgehäuse.

Wie das realisiert wird, lesen Sie 
in der nächsten Funkgeschichte im  
2. Teil des Beitrags über den Konzert-
sender.

Rudolf Kauls

Das Konzept des Konzertsenders: Die Ausgangssignale werden über ein Kabelnetzwerk 
verteilt.
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Bilder unten auf dieser und der nächs-
ten Seite: Die beiden Versionen der AEG 

„Bimbinette“, links die mit KW, rechts die 
mit LW (a), Ansicht von hinten (b) und In-
nenansicht (c).
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großer Fortschritt war es deshalb, als 
es gegen Ende der 1920er-Jahre end-
lich Radios mit eingebauten Netztei-
len gab, um die Röhren mit Heizstrom 
und Anodenspannung zu versorgen. 
Von da an waren Batterien überflüs-
sig; das Netzanschlusskabel wurde 
einfach mit dem Stecker in die Steck-
dose gesteckt.

Seit jeher gab es daneben auch 
Kofferradios, auch „Reiseempfänger“ 
genannt. Um mobil zu sein, wurden 
diese weiterhin mit Batterien ver-
sorgt. Jedoch war die Anzahl der Kof-
ferradios verglichen mit netzgespeis-
ten Radios recht niedrig. An diesem 

Zehn Radios von der Rückseite fo-
tografiert. Warum? Hat man hier die 
Netzkabel abgeschnitten bevor man 
sie zur Entsorgung gab, oder? Nein, 
es handelt sich hier um die Anfang 
der 1960er-Jahre auf den Markt ge-
kommenen „schnurlosen, transisto-
risierten Heimempfänger“, modern 
auch „Cordless“ genannt.

In den 1920er-Jahren zu Beginn 
der Radioära hatten die Radios noch 
keinen Netzanschluss, sondern sie 
wurden aus Batterien mit Strom ver-
sorgt. Das war damals eine ziemlich 
umständliche und teure Sache. Ein 

(a)

Bernd Becker erinnert sich an die kurze Episode 
der batteriebetriebenen, transistorisierten „Cordless“-Heimempfänger

Die SchnurlosenRückseiten der „Cordless“-Geräte. Keine 
Netzschnur zu sehen! Alle Gerätefotos 
sind von Bernd Becker. 
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Stand der Dinge änderte sich nicht 
viel, bis der Transistor seinen Sieges-
zug begann.

Etwa 10 Jahre nach der Erfindung 
des bipolaren Transistors war dieser 
soweit entwickelt und zu einem er-
schwinglichen Preis zu haben, dass er 
von der Geräteindustrie in den ersten 
Taschenradios und Kofferradios Ver-
wendung finden konnte. Hier sind in 
Deutschland die Geräte „Peggie“ von 
Akkord und der „Partner“ von Tele-
funken ein Begriff (siehe auch Beitrag 
in Funkgeschichte 223 [1]). Von etwa 
1958 bis 1960 wurden die bis dahin 
röhrenbestückten Kofferradios Zug 
um Zug von Geräten mit Transistorbe-
stückung abgelöst. Auch Firmen, die 
bisher keine tragbaren Röhrenradios 
hergestellt hatten, z. B. Nordmende, 
bauten jetzt Kofferradios. Mit den 
neuen Kofferradios konnten Anfang 
der 1960er-Jahre alle Wellenbereiche, 
später auch UKW, empfangen werden, 
und sie hatten schon recht leistungs-
fähige NF-Endstufen. Also hatte man 
Radios, die sowohl mobil unterwegs 
wie auch stationär, z. B. als Zweitgerät 
zu Hause, verwendet werden konn-
ten. Doch die Unterhaltungsindustrie 
wollte ihren Umsatz erhöhen und den 
Kunden noch mehr Geräte verkaufen. 
Eine Marktlücke tat sich auf: Man hat-
te die Idee, batteriebetriebene, mit 
Transistoren bestückte Radios im Stil 
der Kleinradios anzubieten.

Neuerscheinung der „Cordless“

Schon 1960 benannte man neue 
Entwicklungen überwiegend nicht 
mehr mit deutschen Bezeichnungen, 
sondern mit modernen Anglizismen. 
So wurden aus den transistorbestück-
ten, batteriebetriebenen Heimemp-

(b) (c)

Grundig „Transonette 89“ (a). Bei diesen Geräten muss man nicht schrauben, um 
die Batterien auszutauschen, sondern einfach die Schublade auf der Rückseite 
(b) herausziehen.

(a)

(b)
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fängern ohne Schnur bzw. Netzkabel die 
„Cordless“-Geräte.

In der Tabelle (Seiten 238 und 239) 
sind alle dem Autor bekannten Herstel-
ler mit Typenbezeichnung der Geräte 
sowie die Zeit, in der die Radios in West-
deutschland lieferbar waren, aufgelistet. 
Die ersten Cordless-Geräte wurden 1960 
präsentiert. Für den Export waren Ge-
räte dieser Art damals schon verfügbar. 
Jedoch beschränken sich die Betrach-
tungen hier auf den Inlandsmarkt. 

Die ersten beiden Firmen die schnur-
lose Heimempfänger im Jahr 1960 auf 
dem westdeutschen Markt vorstell-
ten, waren die Firmen Loewe Opta und 
Tonfunk. Tonfunk benannte sein Gerät 
„Tonperle“. Im ersten Juli-Heft 1960 der 
Funkschau werden die beiden vorher ge-
nannten Transistor-Heimempfänger et-
was genauer beschrieben. Preise lagen 
nicht vor, jedoch wurde vermutet, dass 
Geräte dieser Art mit UKW-Teil teurer 
würden als ähnlich ausgestattete röh-
renbestückte Radios. 

Der Autor des Berichtes, der 
namentlich nicht genannt ist, gibt fol-
gende Stellungnahme: „Diese wenigen 
Heimtransistor-Geräte sind sozusagen 
die Vorreiter, es sind die „Schwalben“, 
die zwar noch nicht den Sommer ma-
chen – ihn aber anzeigen…1961 werden 
wir weitersehen.“ 

Es sollte jedoch nicht bei diesen Gerä-
ten bleiben, die 1960 angeboten wurden. 
Auf der Deutschen Industrieausstellung 
1960, vom 10. bis 26. September in Ber-
lin, offerierte Graetz seinen Typ „Amabi-
le“. Das war also die „dritte Schwalbe“, 
die 1960 den Vertriebsstart der Cord-
less-Geräte anzeigte. 1961 kam dann 
eine ganze Reihe von Geräten dieser 
Klasse auf den Markt. 

Die schnurlosen Heimempfänger 
sollten sich im Äußeren von den Koffer-
radios abheben. Deswegen wurden sie 
überwiegend im Stil der Heimempfänger 
gestaltet. Da sie jedoch nicht für den Be-
trieb an einer Örtlichkeit gedacht waren, 
und sie nicht unbedingt an einer Wand 
mit Steckdose angeschlossen werden 
mussten, hat man den meisten Geräten 
anstatt einer Rückwand aus Presspap-
pe schönere Rückseiten gespendet. So 
konnten die Geräte auch freistehend 
aufgestellt werden.

Details der Cordless-Modelle

Um eine Übersicht der Gerätevielfalt 
zu geben, hier ergänzend zu der Tabelle 
Informationen zu den Geräten in alpha-

Graetz „Amabile“ (a), Rückseite geschlossen (b) und geöffnet (c). (Der Batteriehal-
ter ist nicht original).

(a)

(b)

(c)
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betischer Reihenfolge der Hersteller. 

AEG: Im Sommer 1961 wurden die 
Typen „Bimbinette TK 62“ für UKW, MW 
und Kurzwellenempfang und die „Bim-
binette TL 62“ für UKW, MW und LW vor-
gestellt. Die Bimbinettes TK und TL sind 
die Zwillingsgeräte zu den Telefunken-
Geräten „Caprice TK“ und „TL 3291“. Alle 
wurden im AEG-Konzern von der Toch-
terfirma Telefunken entwickelt und her-
gestellt. Zum Betrieb benötigen sie zwei 
4,5-V-Flachbatterien, die in dem „Batte-
riehalter aus Pappkarton“ befestigt und 
angeschlossen werden. 

Die AEG-, Telefunken-, wie auch fast 
alle weiteren dieser Geräte, die auch 
UKW-Empfang ermöglichen, sind mit 
neun Transistoren bestückt. Bei der 

„Bimbinette“ sind es 2 x OC615 im UKW-
Teil, 3 x AF105 für die selbstschwingende 
AM-Mischstufe und die beiden ZF-Stu-
fen, OC602 und OC604 für die NF-Vor-
stufe und 2 x AC106 für die Gegentakt-
Endstufe. Die Endstufe bringt 600 mW 
NF-Leistung. Der Preis pro Gerät betrug 
249 DM. Die „Bimbinette“ wurde im 
VDRG-Katalog in drei Jahrgängen von 
1961/62 bis 1963/64 angeboten, dann 
war die Ära der Cordless-Typen bei AEG 
vorbei.

Akkord: Abweichend von den anderen 
Herstellern bot Akkord seinen schnur-
losen Heimempfänger im Holzgehäuse in 
nordischem Stil an, also als ein charakte-
ristisches Möbelstück. Das Gerät beher-
bergt einen großen Hauptlautsprecher 
sowie einen Hochtöner, ist etwas über 
50 cm breit und wiegt etwa 4 kg. Die 
Technik entstammt dem Reisesuper U61 
mit automatischer Oszillatornachstim-
mung. Das Radio ist nicht mehr so leicht 
transportabel und hauptsächlich für 
stationären Betrieb gedacht. UKW, KW, 
MW und LW können empfangen werden. 
Das Gerät ist mit neun Transistoren, vier 
Germaniumdioden und zwei Stabilitäts-
zellen bestückt. Laut Herstellerangeben 
spielt das Radio 500 Stunden mit einer 
Batterie. Diese Batterie war jedoch recht 
teuer. Deswegen wurde dann auch spä-
ter optional ein Netzteil zum Betrieb 
des Gerätes angeboten. 1961 kostete 
der Schnurlos-Empfänger „Offenbach“ 
336 DM, damals ein stolzer Preis.

Graetz: Der Typ Graetz „Amabile“ war 
schon seit dem Spätsommer 1960 auf 
dem Markt. Das Wort „Amabile“ ist ein 
italienisches Adjektiv und bedeutet so 
viel wie lieblich, liebenswert. Graetz hat 

Nordmende Kadett, leider etwas verraucht (a). Rückseite mit TA-Buchse und dem 
Batteriefachdeckel (b), „Innenleben“ (c).

(a)

(b)

(c)

Aus Funkgeschichte Heft 224 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.
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den Koffersuper „Daisy“ in ein größeres Gehäuse 
eingefügt. Anstatt einer Stabantenne für UKW ist 
eine billige Wurfantenne dabei. Das Gehäuse ist 
mit Kirschbaumholz furniert, die Front und die 
Rückseite schließen jeweils eine Kunststoffblen-
de ab. In den Graetz-Mitteilungen wurde dieses 
Gerät folgendermaßen beworben: „Cordless: Das 
ist nämlich nicht nur Charakterisierung einer Äu-
ßerlichkeit. Cordless ist eine Idee. Die Idee vom 
überall einsatzfähigen Empfänger, der typische 
Eigenschaften eines Heimgerätes und gleichzeitig 
alle wichtigen Merkmale eines leicht transportab-
len, netzunabhängigen Zweitgerätes hat.“ 

Auch die „Amabile“ ist mit neun Transistoren 
und vier Dioden bestückt. Zum Betrieb sind 
sechs Monozellen erforderlich. Das Gerät ist nur 
in dem VDRG-Handbuch von 1961/62 aufgelis-
tet. Es war als erster Cordless-Typ wieder vom 
Markt verschwunden. Am 4. April 1962, in den 
Graetz-Nachrichten Nr. 46/1962, Seite 17, wird 
ein Restposten der „Amabile“ Kunden zu äußerst 
günstigen Bedingungen angeboten. In diese Zeit 
fällt auch die Übernahme von Graetz durch ITT-
Schaub-Lorenz. 

Grundig: Etwas spät – aber dafür massiv – kam 
Grundig mit seinen „Schnurlos“-Radios namens 

„Transonette“ heraus. Auf der Hannover-Messe 
1961 wurden gleich vier Versionen präsentiert, 
„Transonette 69“ für Mittel- und Langwelle, „Tran-
sonette 69 E“, für Kurz- und Mittelwellenempfang. 
Für den KW-Empfang spendete man dem Gerät 
eine steckbare Stabantenne. Die beiden nächsten 
Geräte konnten unter anderen die „Welle der 
Freude“ empfangen, „Transonette 89“ UKW und 
MW, die „Transonette 99“ alle Rundfunkbereiche. 
Grundig ging jedoch einen Schritt weiter als die 
anderen Hersteller. Anstatt der Batterien konnte 
man ein Netzgerät ins Batteriefach einlegen und 
dann das Radio mit Netzstrom betreiben. Jetzt 
war der Begriff „schnurlos“ natürlich nicht mehr 
ganz zutreffend.

Loewe Opta „Kobold TR5960“ und „Kobold 5961“ nebeneinander. Für die Kobolde gab es auch einen anmontierbaren Tragegriff 
(rechtes Gerät), damit man das Gerät besser bewegen konnte. Das Batteriefach ist auf der Unterseite angebracht, hier haben zwei 
Flachbatterien Platz(b). Das „Innenleben“ ist konventionell verdrahtet (c). 

(a)

(b)

(c)

Aus Funkgeschichte Heft 224 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Geräte

Funkgeschichte 224 / 2015  233 

„Transonette 69“ und „69 E“ arbeiten 
mit sieben Transistoren und zwei Dio-
den. „Transonette 89“ erhielt zwei wei-
tere Transistoren für den UKW-Empfang 
sowie fünf Dioden. „Transonette 99“, die 

„große Schnurlose“, war dann mit neun 
Transistoren und sieben Dioden das 
Flaggschiff dieser Serie. In den Grun-
dig „Transonetten 89“ und „99“ sind im 
UKW-Teil keine OC-Transistoren mehr 
eingebaut, sondern die rauschärmeren 
AF114 und AF115. Für den Batteriebe-
trieb sind bei allen Geräten die relativ 
preisgünstigen Monozellen vorgese-
hen. In der Preisspanne von 158 DM bis 
275 DM waren diese „Schnurlosen“ zu 
haben. Grundig produzierte diese Art 
von Radios am längsten. 1965 wurde die 
Serie mit der „Transonette 70“ beendet. 

Loewe Opta: Diese Firma war der 
„Pionier“ der schnurlosen Empfänger. 
Bereits im Sommer 1960 wurde der Typ 

„Kobold 5960 TR“ herausgebracht. Der 
„Kobold“ ist ein kleiner kompakter Emp-
fänger im Kunststoffgehäuse mit den 
Maßen 25,5 x 14 x 10 cm³ (BxHxT) und 
den Farbkombinationen beige/rot oder 
beige/grau. MW und UKW können emp-
fangen werden. Zum Betrieb sind zwei 
4,5-V-Flachbatterien erforderlich. Ein 
Jahr später brachte Loewe Opta noch 
zwei weitere Typen heraus, die jeweils 
drei Empfangsbereiche bieten, „Kobold 
5961 TR“ mit UKW, MW, LW und „Ko-
bold 5962 TR“, mit KW statt LW. Der „Ko-
bold 5960 TR“ kostete 175 DM, die bei-
den anderen Typen jeweils 198 DM. Die 
Loewe Opta „Kobold“-Typen sind noch 
in althergebrachter Ausführung gebaut, 
im Gerät befindet sich keine Platine, 
alles ist noch handverdrahtet. Ein Jahr 
später, 1962 gab es keine Transistor-

„Kobolde“ mehr.

Metz (Nicht in der Tabelle aufgeli-
stet): Zur Vorstellung auf der Hannover-
Messe 1962 bereitete Metz das schnur-
lose Uhrenradio „Teleclock“ vor. Die Uhr 
wurde mit einer Batterie betrieben, das 
Radio mit fünf Monozellen. Das Gerät 
hatte zehn Transistoren sowie vier Di-
oden und konnte UKW, MW und LW 
empfangen (FS 1962/Heft 12). Chefre-
dakteur Karl Tetzner berichtete dann 
in dem Nachfolgeheft (Funkschau 1962/
Heft 13) zu dem Thema „Neue Rund-
funkempfänger“, dass der Zuspruch auf 
diese „Cordless“-Version auf der Messe 
so gering war, dass die „Teleclock“ dann 
doch als Netzgerät gefertigt wurde. Im 
VDRG-Handbuch 1962/63 ist das Gerät 

Quelle „Simonetta Cordless BT106“ (a). Rückwand mit Wurfantenne für UKW (b), 
Chassis mit geschlossenem Batteriefach (c).

(a)

(b)

(c)

Aus Funkgeschichte Heft 224 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.
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für Netzbetrieb in Hybridbestückung zu finden.

Nordmende: Auch Nordmende wollte im Rei-
gen der Cordless-Anbieter nicht fehlen. Das vor-
mals röhrenbestückte Gerät „Kadett“ erschien 
jetzt als Transistor-Heimempfänger. Neun Tran-
sistoren und drei Dioden sind in einem Kunst-
stoffgehäuse von etwa der Größe des Loewe 
Opta „Kobold“ eingelötet. Mit dem „Kadett“ ist 
MW und UKW zu empfangen. Gegenüber seinen 
Konkurrenten dient im „Kadett“ zur Senderab-
stimmung ein einfaches Skalenrad mit Unterset-
zung. Das UKW-Teil ist mit 2 x OC615, die AM-
HF- und ZF-Stufen mit 3 x AF116 ausgestattet. 
Die MW-HF-Eingangsstufe ist laut Nordmende 
mit einer Besonderheit ausgerüstet, nämlich 
einem Nah-Fern-Schalter. Er soll verhindern, 
dass beim Empfang des Ortssenders wegen gro-
ßer Feldstärke Kreuzmodulationen auftreten. 
Das Antennensignal wird in der Nahstellung mit 
einem 690-Ω-Widerstand abgeschwächt. In der 
Fernstellung ist dieser Widerstand überbrückt. 
Ein NF-Vorstufentransistor OC75 steuert den 
Treibertransistor OC 71 und dieser die beiden 
Endstufentransistoren OC74 an. Die damals üb-
liche Schaltung mit einem Treiber- und einem 
Gegentaktausgangs – Transformator bringt eine 
NF-Leistung von 1,0 W. Die Stromversorgung 
erfolgt über sechs Monozellen. Trotz der relativ 
einfach gestalteten Bedienelemente kostete das 
Gerät 192 DM. Der Nordmende „Kadett“ hatte 
auch keine lange Verweilzeit auf dem Markt. Im 
Folgejahr 1962 war der „Kadett“ noch einmal im 
VDRG-Katalog aufgelistet. 1963 gab es wieder ei-
nen röhrenbestückten „Kadett“.

Philips: Dieser Hersteller hatte mit seiner kom-
pakten, röhrenbestückten „Philetta“ über zwei 
Jahrzehnte einen sehr guten Verkaufserfolg. „Phi-
letta“ war Inbegriff für gut funktionierende und 
voll ausgestattete Kleinradios. In dem 1960 neu 
gestalteten Gehäuse der „Philetta 201“ erschien 
1961 die „Transistor Philetta B3D22T“. Auch sie 
wurde in elfenbeinfarbenem und dunklem Ge-
häuse angeboten. In dem bewährten Metallchas-
sis wurden neun Transistoren und vier Dioden 
eingebaut. Teilweise sind die Transistoren auf 
kleinen Pertinaxplättchen montiert, die in den 
Aussparungen für die Röhrenfassungen befestigt 
sind. Es sieht so aus, als ob die Röhren zu kleinen 
Transistoren geschrumpft sind. Auch bei Philips 
gab es keine Platine, sondern nur die altbekann-
te „Freiverdrahtung“. Philips machte keine Ab-
striche bei der Ausstattung des Cordless-Radios. 
Das Gerät empfängt LW/MW/KW und UKW. Die 
Bereiche sind über Tasten anzuwählen, eine re-
lativ große Skala mit getrennter Abstimmung für 
AM und FM ermöglicht eine präzise Senderein-
stellung. 249 DM waren zum Erwerb dieses Ge-
rätes aufzubringen. Statt Netzstrom versorgen 
hier sechs Monozellen die Radiotechnik mit der 
notwendigen Energie. In der Werbung für die 

Philips „Transistor Philetta“ (a), von hinten (b). Innen mit herkömmlicher 
Verdrahtung. Die sechs Monozellen werden in das Batteriefach auf der In-
nenseite der Rückwand eingelegt (c).

(a)

(b)

(c)
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„Transistor-Philetta“ beschränkte sich 
Philips nicht nur darauf, das Gerät 
als Heimradio zu propagieren, son-
dern für vielseitige Verwendung: Im 
Ferienhaus, beim Camping, auf dem 
Kajütboot und für die Schifffahrt. 
Zum Empfang der Küstenfunkstel-
len, die Nachrichten für die Seefahrt 
verbreiteten, lieferte Philips 1962 für 
9,50 DM einen Umrüstsatz. Nach 
dessen Einbau konnte man an-
statt des Kurzwellenbereiches jetzt 
den Grenzwellenbereich emp-
fangen. Gleichzeitig gab es jetzt 
auch eine Spezialausführung für 
Küstenschiffe, Segel- und Motor-
yachten zu kaufen, die schon für 
den Grenzwellenempfang von 
1,75 –3,6 MHz gerüstet war. 

Die „Transistor-Philetta“ ist das sta-
bilste der westdeutschen Cordless Ra-
dios, aber auch das schwerste. Dieses 
Radio war nur in den VDRG-Katalogen 
1961/62 und 1962/63 zu finden. Wer 
Geduld hatte und nicht immer die 
neuesten Geräte kaufen musste, 
konnte 1964 eines der Restpostenge-
räte bei den Versandhändlern TEKA 
(Conrad) für 119,50 DM und bei Völk-
ner sogar nur für 109 DM kaufen.

Quelle: Auch das Großversand-
haus vertrieb ein Gerät der Schnur-
los-Klasse, den Typ „Simonetta 
Cordless BT106“. Der Autor hat ein 
Exemplar in seiner Sammlung und 
auch ein Werbe-/Datenblatt davon. 
Das Radio kann MW und UKW emp-
fangen, hat neun Transistoren und 
vier Dioden eingebaut. Zur Strom-
versorgung dienen sechs Monozel-
len. Die NF-Ausgangsleistung ist mit 
500 mW angegeben, ein Batteriesatz 
hält 250 Stunden. Es ist zu vermuten, 
dass der Hersteller dieses Gerätes 
die Firma Tonfunk ist, die Typen-
bezeichnung deutet darauf hin. Für 
138,00 DM konnte man dieses Radio 
aus deutscher Fertigung bei Quelle 
bestellen.

Siemens: Der „Klangmeister  
T RA30“ aus dem Hause Siemens er-
schien als „Spätzünder“ gegen Ende 
1962, als andere Firmen – siehe 
Graetz – sich wieder von den Cordless-
Radios verabschiedeten. In einem 
schlanken Gehäuse mit den Abmes-
sungen Breite 30 cm, Höhe 18,5 cm 
und der Tiefe von 8 cm ist die Tech-
nik mit neun Transistoren und vier 
Germaniumdioden untergebracht.  

Schön gestylter Siemens Klangmeister (a), auch von hinten schön (b). 
Blick ins Innere (c).

(a)

(b)

(c)
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Schnurloser Heimempfänger im Holzgehäuse in nordischem Stil von Akkord. (Bild: 
Funkschau)

Betrieben wird das Gerät mit zwei 
4,5-V-Flachbatterien oder einem 9-V-
Block. Zu empfangen sind LW, MW 
und UKW. Auf der Unterseite gibt es 
eine DIN-Buchse, Anschluss für Au-
ßenantenne und externes Netzgerät. 
Das Gerät war 1963/64 im Handels-
katalog und kostete 235 DM. Ein Jahr 
später war der Siemens-Cordless 
nicht mehr aufgelistet.

Telefunken: Ebenso wie die schnur-
losen Geräte des Mutterkonzerns 
AEG wurden im Sommer 1961 die der 
Tochter Telefunken vorgestellt. Das 
bekannte Klein-Röhrenradio „Capri-
ce“ wurde jetzt zur transistorisierten 

„TK 3291“ bzw. „TL 3291“. „Caprice TK 
3291“ kann UKW, MW und Kurzwelle, 
„TL 3291“ anstatt der Kurzwelle Lang-
welle empfangen. „Caprice TK“ und 
„TL“ sind vollkommen baugleich mit 
AEG „Bimbinette TK“ und „TL“. Auch 
der Preis pro Gerät betrug genau wie 
bei den AEG-Geräten 249 DM. Im Ge-
gensatz zu den Cordless-Typen von 
AEG wurden die Telefunken Transis-
tor-„Caprice“ in den VDRG-Handbü-
chern nur in zwei Jahrgängen, näm-
lich von 1961/62 bis 1962/63 gelistet.

Tonfunk: „Transistorperle BT130“ ist 
die Typenbezeichnung für das schon 
1960 vorgestellte Cordless-Radio von 
Tonfunk. Auch hier sind neun Tran-
sistoren und vier Dioden eingebaut. 
Das Gerät ist über fünf Drucktasten, 
für die Wellenbereiche UKW, MW und 
LW sowie für Tonabnehmer und „Aus“ 
zu bedienen. Die Gegentakt-Endstu-
fe bringt die stolze NF-Leistung von 
1,6 W. In dem VDRG-Handbuch 
1960/61 ist das Gerät mit Schwarz-
Weiß-Bild zu finden, in den nachfol-
genden Jahrgängen nicht mehr. Als 
reales Gerät hat der Autor die „Tran-
sistorperle BT130“ nie gesehen, auch 
auf keinem Foto oder im Internet. Ob 
sie überhaupt jemals gefertigt und 
vertrieben wurde, ist fraglich.

Andere damals bekannte Firmen 
wie Blaupunkt, Braun, Emud, Imperial, 
Kuba, Saba, Schaub-Lorenz und Wega 
bauten keine Cordless-Radios für den 
deutschen Markt.

Das Ende der Schnurlosen

Als 1960 die ersten schnurlosen 
Geräte erschienen, war die Fachpres-
se sehr davon angetan. Die Journa-

Telefunken „Caprice“ (a), baugleich mit AEG „Bimbinette“. Rückansicht (b).

(a)

(b)

Aus Funkgeschichte Heft 224 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

- :::· 

1 ,1 

-
1 

'., ~ 1 

' ~ ... iffi;.. ! 

·~·~· 

' 
1 'T I' • •, , 

11' 
II· IHHll1 I ' II 

- ----- -·- ·-
tW )~0 JOO ?~O 200 c1~ 
M._'./ ·1t;1!.Ö 1100 1100 eno 600 

\JK'W H ½ ll l'! 21 IQ n 
,:-: " .. , 

schnurloser 
Transistor-Heime m pfä ng er 

1 

- - .....ac.,.___ 
-

1-,I 

- -

~ T 
R 
A 
N 

1 
5 
1 

1 
1 

[; 
5 

·('1-
1 

T 
/ j 0 

1 R 

.. .. 
1)0 kH, 

SiO kH, 

~ 

Offenbach 
UKW - Kurz - Mitte l - Lang 
autom. UKW -Sehartabstimmung 
DM 336.-

AKKOR D-RAD,10 . GMBH HERXHEI M1lPFAL'Z 
·DEUTSCHLANDS ERSTE SPEZJALFABRIK FOR KOFFERRADIO 

Heft 9.1 FUNKSCHAU 1962 



Geräte

Funkgeschichte 224 / 2015  237 

Tonfunk „Transistorperle BT130“. Scan aus dem VDRG-Handbuch 1960/61. Im nachfol-
genden Handbuch 1961/62 ist das röhrenbestückte Gerät „Baden-Baden 61“ W130 
mit dem gleichen Gehäuse abgebildet.

Quellen / Literatur: 

[1]  Gebert, W.: Akkord „Peggie“ – 
erstes in Deutschland erhält-
liches Transistorradio. Funk-
geschichte 223/2015, 
S. 186 –193.

[2]  Archiv des Rundfunkmuse-
ums (DRM e.V. Berlin).

[3]  Funkschau, 
Jahrgänge 1960 –1965.

[4]  Funktechnik, 
Jahrgänge 1961–1963.

[5]  Graetz-Nachrichten.
[6]  Grundig Technische Informa-

tionen.
[7]  Loewe Opta Kurier.
[8]  Nordmende „Am Mikrophon“.
[9]  Radio Mentor, Jahrgänge 

1960 –1963.
[10]  Radiomuseum.org.
[11]  Telefunken-Sprecher.
[12]  VDRG-Handbücher von 

1961/62 bis 1965/66.

listen sahen genau wie die herstel-
lende Industrie für diese Geräte eine 
Marktlücke, die man mit einer neuen 
Serie von Radios schließen und damit 
gutes Geld verdienen konnte. Zur glei-
chen Zeit wurden aber immer bessere 
Reisempfänger entwickelt und ver-
kauft. Der Zuspruch der Kunden fand 
diese Art von Radios wohl als die bes-
sere Lösung für ihren Bedarf. Die Kof-
ferradios konnte man ja ebenfalls zu 
Hause betreiben und noch einfacher 
mitnehmen, da sie mit einem or-
dentlichen Griff versehen waren. Au-
ßerdem waren sie und sind sie auch 
noch heute recht robust. Technisch 
waren die Kofferradios zu dieser Zeit 
den „Schnurlosen Heimempfängern“ 
ebenbürtig. Sie gewährleisteten gu-
ten Empfang auf allen Wellenbe-
reichen und auch deren Endstufen 
brachten in der Regel keine geringere 
NF-Leistung. Außerdem waren An-
fang der 1960er-Jahre viele Reisemp-
fänger mit speziellen Halterungen als 
Autoradio benutzbar.

Im Gegenzug waren die „Cordless“-
Radios auch keine wirkliche Konkur-
renz zu Heimempfängern. Als großer 
Nachteil ist nämlich der Batteriebe-
trieb zu sehen: Batteriestrom war zu 
dieser Zeit etwa um den Faktor 280-
mal teurer als Netzstrom. Darüber hi-
naus ist das Handling mit den Batte-
rien umständlicher. Man musste, um 
notfalls ein Wochenende oder eine 
Reihe von Feiertagen zu überbrü-
cken, Ersatzbatterien vorrätig haben 
oder auf das Radio verzichten. Häufig 
wurde vergessen, die leeren Batterien 
zu entfernen. Sie liefen aus, und das 
Gerät wurde beschädigt. Davon sind 
Sammler leider oft auch heute noch 
Zeuge. Schließlich bieten netzbetrie-
bene Heimempfänger eine höhere 
NF-Leistung bei noch besserer Klang-
güte.

Zur Vorstellung der neuen Rund-
funkempfänger 1962/63 schrieb ein 
Funkschau-Redakteur: 

„Rückblickend muss man gestehen, 
dass der schnurlose Transistor-Heim-
empfänger nur in Ausnahmefällen 
ein Erfolg gewesen ist, im Großen 
und Ganzen aber nicht ankam.“ Auch 
Redakteur Claus Reuber vom Radio 
Mentor trug 1963 das Cordless-Kon-
zept zu Grabe: „Das Cordless-Radio, 
zu Deutsch der schnurlose Transistor-
Heimempfänger, hatte bisher in Mit-
teleuropa kaum Erfolg.“ Als Gründe 
gibt er an, dass die Gehäusegestal-

tung der Geräte nicht sehr anspre-
chend sei, die neuen Reiseempfänger 
im Vergleich zu den Cordless-Geräten 
den Zuspruch der Kunden fänden 
und auch der Batteriebetrieb unvor-
teilhaft sei. Dann schreibt er noch: 
„Ist es denn psychologisch geschickt, 
eine neue Geräteklasse dem Publi-
kum mit einer Negation vorzustel-
len? Vielleicht hätte ein positives 
Schlagwort zwar nicht den 100%igen 
Erfolg gebracht, so doch der Geräte-
klasse wenigstens eine gewisse Gunst 
beim Publikum verschafft.“ Abschlie-
ßend kann man noch sagen, dass die 
schnurlosen, transistorisierten Heim-
empfänger, auch „Cordless“-Radios 
genannt, nur einen kurzen Marktauf-
tritt von 1960 bis 1963 hatten, die 
Grundig „Transonette“ noch bis 1965. 
Trotz des Misserfolges handelt es sich 
bei den Cordless-Geräten um tech-
nisch und gestalterisch wertvolle Zeit-
zeugen der heimischen Radiotechnik, 
die sicher sammelwürdig sind.

Autor:
Bernd Becker
55491 Büchenbeuren
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Fabrikat 1960 1961 1962 1963 1964 1'965 

.AEG Bimbinette TI< <1c Tl, BimbiMtte TI< :Bimbinette TK Ni:C:lltmellr,m 
UKWIMWIKW Bi!)'lbinelte 10.. :Bill_l_bl_ne!f.l! TL VORG-Handbuch 
oder 1,964165 
UKY'/JMW/LW Pr.eis: .269 DM \1 0: 
9 T ransiiSlOren, ~ VORG H'ä_n(jooeli-
4Dtoden VDRG·Hendooch 1963164 
1 Block- oder 1962163 
2 Flacll/battorioo 
Preis 249,00 OM 
Qoolle: S 1411961 
Liste FS 24/1961 
VDRG-Htu'ldbuct\ 
1961/62 

Akkord Offenbach Offenbach ,OffMibac::lil Ni:Ctitmeftrim 
9 Transistoren, VORG H !lldbuCl'I 
40fooen Quelle: Prals 332,00 DM 1,964165 
1 Batterie 12 V~I?? VORG-Hamltmch lf ec 
Prets 336,00 OM 1002163 · ste -s 1711003 
Quell@: VDRG-Handbuch 
FS 11/1961. fT 1963164 
21/1961 
Liste FS 2411961 

Graetz Almlb!le Amabile Am11blle 
Chassis 0Daisy 
UKW/MWILW ~ ReslvEfkfil!f, 
9 TrartSf&l, 4 Dioden GetatetlSle s Quell~: ~ge in 
6 iMonozeflllO 2411961 Graotz•Milteilungoo 
Preiis 238,00 iDM VDRG-Handi:MJCl'I _r, 46vom 4.At)l'~ 
Qootle: 1961/62 1002 
WerbU-ng s 
1811960 VCJr"stellung icnt m.€1W im VDRG-
FS20i1000 Hemlmch 1962'63 

Gmndig Ttansanilttl!I 6!1 TranticJlistte 69 T,ransonette ,59 Transooetta 119 Tniii'l!IOl'\lltte lfl, 

MWILW, 7 Tran.5!is. · , J:!:!LIS_OO~ S9 Rreis 175,00 DM Preis; 360.00 DM KW/MW 
2Dloo'en, 6 Tl"Mlson«tte 99 Transonettt1 79 6 MMIOO.ellen 
Preis: 158,00 0M Preis .295,00 OM Wie Transonette 69, ~ 6Tran5ist, 
TraMöi'iilttl!l 89 ]edOCl'I mit MWIKW VORG Hoßdl>w:h :2 Diodeü 
UKW/MW, Qooll0: Preis: 18.!l;OO DM 1964165 Preis: Ktli110 
Preis 212,00 DM Im VORO·HElildbLICh T,ranSC!flette ·!!19, ~ab& 
IrJ1m~dt.e~9.9 1962163 ist Preis; 319 DM 
UKWl~JMWJI..W ~WO(ff;l8"""8M Quelle! 
9Tnmsist 7 Diodoo nur dio Trans.oootl.11 QoolLcr. VDRG 
Pre!s: 275,00 DM 99 ge1isteu Liste FS -r111003 1-fa_ndtiuotl 
,Queltec VDRG-Handbuch 1965166 
FS 11/1961, FT 11161 1963164 Letzte 
Liste FS 2411961 .sctioor1os0· 
VORCH-lart®. 611~2 na.nsonette 

LoeweOpta l'\.OD.DlO DMl!IU lff : .. _l!HXll<I ...... o '"' l'<OOOICI -. K nlCl'll: meN 
Ut<W / Wl,9 UKWIMW, m 
Tran.sist, 4 Dioden Kob1:td 696'1 TB VDRG-Handbuch 
2x 4,5V UK;.WfMW/U.W, 1002'63 
Flachootlorie Kobold 696-2 TR 
175,000M üKWiMWIKV\I, 
Qoolloc Preis: 198.,00 DM 

$ 113 U. 1811000 ~ 
VORG-~lalog, FS 1311961 
'1900'61 · isle FS 241'1.961 

VORG-Handb_ 81/62 
N'ordmende ~ Kadett. KacleU, Wiet:ler 

UK;.WIMW ~is: U:ll/1;00 DM onrefil)eStOOio:t rn 
9 Translsl., 3 Dioden VORG-Handbuch VDRG Handbtroh 
6Mooozenen 1962163 1963164 
Preis: 192,00 IOM 
1 l ue-

S 13J1961, 
1411961 
Llste S 2411961 
VORG-Her1db_ 61/62 
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Fabrikat 

Phmps 

QueJle Groß· 
Versandbaus 

Siemens 

Telefun~en 

Tonfu k 

AbkOriungen: 

1960 

'li!n!l!lllJQl~fil! 
BT130 
lll<W/MW:ll.W 
9 Tramist., 4 Dlodoo 
6Mooozelletil 
Prnls: 210,00 DM 
•· 00~ . 

S 13 u 1811960 
VDRG-Handbuct;i 
1000l81 

FS : Funkschau 
Funktechnik 

1961 

Phih!lffil-TrantiiS1or 
U'r<W./IWWMW/1..W, 
9 Transist., 4 Dioden 
6 MOOOffllen 
Prais: 249,00 DM 

Qllelle: 
FS 911961 , FT 9'1961 
Uste FS 2,moo1 
VDRG-Handbuoh 
100-·1'62 

::.1monet1a Coral'e-ss 
BT106 .. 
iJKwiMw 
Q, ronsist, 4 Dioden 
6 Mooo:z611en 
PreiS: 138-.00 DM 

Quelle: 
Prospekt vom 
GrOlßversandh iU:s
f'orth 

Captic,e, TK o. TL 

~ 
UKWTMWJKW', ooe, 
LIKWIMW/tW, 
'9 l f81i!ii 1„ 4 DiOdeil 

Btock- od!lf 
2 Flaeh.batt.erien 
Preis: 249 
-0lle1 
FS 1411001, : 13161 
l..i5le FS 2411961 
'VORGaH!IMI). 

961162. 

Ntcnt im 
VORG.:Handboch 
l9tmoo 

1962 

•lf'hU@tta, nansist-Gr 
UKVWKWJt.fWi : W, 
9 Transist. , 4 Diodoo 
6 Monozellen 
LJmTUSISl!lt.': ~ 
Groozwcl oo 85-170m 
P'feis: 9,50 DM 

'VORG-lianclbuc:il 
11962/63 

Klangmeis(er 1 
RA20 
IiRwiMWllW 
9 T i1IS SI., 4 OiOden 
2 Flachbattericm, 4,5 V 
Quel 

S 22/1002 
ZZ/1002 

c.-prtce l K o. 7fL 
3291 , 
UKWIMWJKW, Od'EM" 
UKW/MWJI..W 
9 Transi . 4 OlOden 
1 Bloclc~ ooor 
2 Aacnbatterien 
Preis: 249,00· DM 

VDRG-1-tandbuch 
1962163 

1963 

P1111ac.m. vna(ler 
rtil:it00be$1.0l\lkt 
im 
VDRG--Handbocll 
100'.3,/34 

1'1Iangme-is1er 1 
.RA20 
UicwiMWJlW 
9 Tra l , 4 OiOden 
2 Flachbatterien 4,5V 
Prei$: 235,00 DM 

Qw re,: 
Lisle FS 1711003 
VDRG~HanelbllCh 
1•9631'64 
C~P!'iOO. 'lli.edeii 
rtlhren.be5tl1clkt 
Im 
VDRG, Handbuch 
1963164 

1964 

f'h'i tta-Trans!stor 
AU$Verk:auf 
Ei<A- (Conrad) 

Sondlll"angebote 
'119,000M 

~ 
1 $ 1/ 1004 
VOlkoor 109,00 DM 
2!.!a 
i S 311964 

INICM rlll>U Im 
'V'O.RQ-Handlmch 
1964165 

1965 

FT· 
VDR.G: Handbuch des Rtmdfunk und Femsehgr-o:ßhandels, h.erausgegeben v,om .v erband Deutscher Rundfunk- und Femseh:-

Großhänd er e. v.~ 
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